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Mitten im Leben

AKTIV wohnen und leben bis ins hohe Alter

Unabhängig, gesund und sorglos den Lebensabend
genießen. Reisen und Kontakte pflegen, das wün-
schen wir uns doch alle für das Alter. Besonders
wichtig ist ein unabhängiges, selbstständiges und
schönes Wohnen, in Sicherheit, gewachsener und
netter Nachbarschaft. Denn gerade Selbstständig-
keit und Wohlbehagen halten lange jung.
Nicht immer müssen Krankheit oder Behinderung
zwingend den Umzug in ein Alten- oder Pflegeheim
zur Folge haben. Denn wussten Sie, dass mehr als 
90 % aller Menschen über 65 Jahre in den eigenen
vier Wänden leben und auch leben wollen? Wichtig
ist nur, rechtzeitig im häuslichen Umfeld, z. B. durch
einen Badumbau, für diesen Lebensabschnitt vorzu-
sorgen.

Der Wohnungsverein Hagen unterstützt Sie aktiv
mit speziellen Wohnungsanpassungen für das Alter
und einem umfassenden Angebot an Dienstleis-
tungen, damit Sie möglichst lange weitgehend
unabhängig und selbstständig Ihre Lebensqualität
genießen und auch im Alter “Mitten im Leben“
bleiben können.

Der barrierefreie Zugang zur
Wohnung ist eine der wichtig-
sten Anforderungen an ein
sorgloses Wohnen im Alter.

Aktiv bleiben Sie auch mit dem neuen Se-
nioren-Freizeitkalender des Wohnungsvereins,
speziell für Mieter ab 60 Jahren.

Wir veranstalten:

• Fahrten zu bekannten Museen
oder Erholungsorten

• Vortragsreihen und Schulungen
• Bewegungstherapien
• Informative Kaffeenachmittage
u. v. m.

Unterfahrbare Waschtische und ebenerdig eingebaute 
Duschen erleichtern die tägliche Hygiene.

Besondere Badausstattung:
Waschtisch

• Altengerecht und mit Rollstuhl unterfahrbar 
• Bequemes Sitzen beim Waschen möglich
• Einhebelmischer mit Handbrause
Dusche
• in den Erdgeschossen ebenerdig
• in den Obergeschossen mit 

minimaler Einstiegshöhe
Badewanne
• mit niedriger Einstiegshöhe
• angebrachte Haltegriffe
WC
• höhenverstellbar

In vertrauter Umgebung AKTIV wohnen und leben bis
ins hohe Alter – dabei werden wir Sie unterstützen.

Redaktioneller Beitrag Wohnungsverein Hagen
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Zu unserem Titelbild: 

Am 5. Oktober 1911 wurde das Theater in Hagen mit einem festlichen Programm und anschließendem
Festmahl in der Konkordia eingeweiht. Am 6. Oktober folgte die Aufführung der „Meistersinger“. Der Bau des
Theaters ging auf das Engagement kunstbegeisterter Bürger zurück. Der Bau gehört bis heute zu den architek-
tonischen Wahrzeichen der Stadt. Den Haupteingang schmücken die 2,50 Meter hohen Figuren der vier
Musen. Die unbekleideten Damen – Werk der Bildhauerin Milly Steger – sorgten für heftigen moralischen
Entrüstungssturm. Am 15. März 1945 wurde das Theater bei Bombenangriffen stark beschädigt. Zahlreiche
Bürgerinitiativen sorgten dafür, dass die Spielstätte am 5. September 1949 mit dem „Rosenkavalier“ wieder er-
öffnet werden konnte. Das Theater Hagen ist weit über die Grenzen der Stadt hinaus anerkannt wegen seiner
Inszenierungen. Viele Sängerinnen und Sänger starteten hier ihre Karriere – Zeugnis von sorgfältiger
Nachwuchsförderung. Immer wieder in seiner Geschichte musste die Kunst mit dem Mammon kämpfen – auch
zurzeit wird dem Theater wieder eine starke Kürzung der Mittel abverlangt, die die künstlerische Qualität be-
droht. Bisher haben die Menschen in Hagen immer das Theater gerettet.

JUNGES ALTES HAGEN
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Guten Tag…

…die Zeit der Weihnachtsmärkte hat begon-
nen. Glühwein, Karussells, Konzerte, Ge-
schenke kaufen – all das ist jetzt angesagt. In
diese Zeit der Vorfreude auf das Fest will sich
auch diese Ausgabe von Junges Altes Hagen
einbringen. Wir hoffen, wir werden Ihre Er-
wartungen erfüllen – ebenso wie das Weih-
nachtsfest.

Vielleicht steht ja auch ein Besuch der diesjährigen
Weihnachtsaufführung auf Ihrem Programm? Ge-
meinsam mit den Enkelkindern? Erzählen Sie dann den
Kindern doch etwas über dieses Bauwerk, damit sie
wissen, welches Schmuckstück wir in Hagen besitzen.
In dieser Ausgabe widmen wir uns der 95-jährigen
Geschichte des Theaters Hagen mit eigenen Erinne-
rungen. Nebenstehend die Ankündigung der Theater-
Eröffnung am 5. Oktober 1911.

Uns erreichen immer wieder historische Fotos und
Erinnerungen. So auch dieses Foto von Heinz
Brand. Es zeigt einen Wagen der Jugend der IG
Metall beim Hasper Kirmeszug 1948. Die
Jugendlichen werben für den Trümmerdienst in
der zerstörten Stadt. „Wir haben den millionsten
Ziegelstein geborgen“ heißt es stolz im Motto des
Wagens. Auch das Hagener Theater erstand durch
solche Einsätze neu aus den Ruinen. Gerade auch
viele Jugendverbände und andere Organisationen
betrachteten es als wichtige Aufgabe, dass das
Theater wieder erstehen konnte. 

Vielleicht animiert Sie unser Interview mit dem Kantor der Johanniskirche, Manfred Kamp, ja auch zum Besuch
des „Deutschen Requiems“ von Johannes Brahms am 19. November oder des Weihnachtskonzertes am 
17. November. Es lohnt sich! Ansonsten bieten wir wieder einen bunten Strauß von Informationen und
Geschichten.

Unser Redaktions-Team trifft sich nach wie vor jeden zweiten Mittwoch eines Monats im Umweltzentrum an
der Boeler Straße 39. Der Raum wird immer gemütlicher. Gäste und MitmacherInnen sind jederzeit willkom-
men. Beginn unserer Redaktionssitzungen ist um 10 Uhr.

Das Team:
Edith Brechtefeld, Gerd Eichborn, Hans Klapper, Helmut Korte, Barbara Lazaris, Rosmarie Melchert,
Peter Nöldner, Ruth Sauerwein, Ruth Schlüter, Cornelia Sülberg, Hans-Jürgen Warda, Horst Wisotzki
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Ein Allroundmusiker für Johannis

UNSER PROMINENTEN-INTERVIEW MIT MANFRED KAMP

Wenn KMD Manfred Kamp
in seiner Johanniskirche bei
einem Konzert auf das Di-
rigentenpult steigt, ahnt der
Zuhörer noch nichts von der
geballten Energie, mit der er
bald Chor, Solisten und das
Orchester dirigieren wird. So
ein Konzert dauert zwischen
ein bis zwei Stunden. Das for-
dert hohe Konzentration und
Stehvermögen. Und doch
merkt man ihm keine Ner-
vosität und Ungeduld an,
auch wenn bei der General-
probe noch einige Stellen
„gewackelt“ haben.

JAH: Herr Kamp, gab es mal ein
Konzert, bei dem Sie vorher
schlecht geschlafen haben, weil so
gar nichts klappen wollte?

(schmunzelt) „Nein. Da ich mit er-
probten Musikern arbeite, die ich
gut kenne,  kann ich mich darauf
verlassen, dass sie mit Professio-
nalität ans Werk gehen. Und mit
den Sängern und Sängerinnen der
Johanniskantorei übe ich bis zu ei-
nem halben Jahr an dem jeweili-
gen Musikwerk. Da bin ich mir
auch  sicher, dass alles klappen
wird. Sollte wirklich mal der eine
oder andere Patzer passieren, ist
das nicht weiter tragisch. Dafür 
ist es eine Life-Aufführung. Es
kommt immer auf den Gesamt-
eindruck an. Und der war bislang
gut.“

JAH: Als Kind träumt jeder von
uns, was er später mal werden will.
Hat sich Ihr Wunsch erfüllt?

„Ich hatte nicht unbedingt die
Absicht, später einmal Kirchen-
musiker zu werden. In meinem

Elternhaus in der Nähe von Os-
nabrück wurde zwar gesungen,
mein Vater und besonders meine
Mutter kannten viele Volkslieder.
Als dann ein Klavier ins Haus kam,
habe ich Unterricht genommen
und gemerkt, dass ich Freude dar-
an hatte. Ursprünglich habe ich
Schulmusik studiert mit den
Fächern Musik und Deutsch.
Später kam das Orgelspiel hinzu.
In Frankfurt habe ich  dann die A-
Prüfung bestanden.
Mein Studium in Hannover habe
ich mir mit Jazzmusik und Orgel-
spiel verdient. An der Musikhoch-
schule Hannover bin ich durch
meinen Lehrer Lajos Rovatkay, ei-
nem Pionier der „Alten Musik“ in
Deutschland, an die „historische
Aufführungspraxis“ herangeführt
worden. Diese Erfahrungen sind
mir heute sehr hilfreich bei der
Arbeit mit Barockorchestern auf
historischen Instrumenten. Bei der
Aufführung barocker Oratorien
der Johanniskantorei wirkt immer
das eigens dafür aufgebaute Or-
chester „Capella westfalica“ mit.“

JAH: Mit welcher Aufführung sind
Sie während Ihrer Hagener Zeit
besonders zufrieden?

Es gab viele schöne Konzerte:
„Elias“ von Mendelssohn-Bar-
tholdy, die große „c-Moll-Messe“
von Mozart, die „Psalmensym-
phonie“ von Strawinsky, „König
David“ von Honegger oder das
„Weihnachtsoratorium“ von Bach
gehören dazu, aber auch die
„Marienvesper“ von Monteverdi.
Besonders gelungen war die „Mat-
thäuspassion“, bei der der Kna-
benchor „Wuppertaler Kurrende“
mitwirkte.

JAH: Konzertbesucher haben ge-
meinhin keine Vorstellung, wel-
che Kosten auf der Ausgabenseite
für Solisten und Orchester ge-
stemmt werden müssen. Sie sehen
nur, was sie für eine Eintrittskarte
bezahlen...

„Die Einnahmen durch die Kon-
zertbesucher decken, wenn die
Kirche mit ihren rund 600 Plätzen
ausverkauft ist, ein Drittel der
Kosten. Für Orchester und Solisten
müssen zwischen 10.000 und
15.000 Euro veranschlagt werden.
Wenn man bedenkt, dass jeder
Musiker ca. 300 Euro erhält, dafür
aber für vier Proben bzw. zwei
Probentage und das eigentliche
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Manfred Kamp im Gespräch mit Rosmarie Melchert.
Foto: Helmut Korte
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Konzert viel Zeit investiert, ist das
für den einzelnen nicht viel. Leider
gibt es in Zeiten leerer Kassen sei-
tens der Stadt und der Kirche nur
geringe Zuschüsse. Wir brauchen
dringend Sponsoren, die unsere
Arbeit unterstützen. Wenn wir
nicht einen aktiven Förderkreis hät-
ten, würde es sehr schlecht um un-
sere Aufführungen bestellt sein.“

JAH: Sie sind, wie Sie erzählten, in
einem kleinen Ort bei Osnabrück
geboren und haben in Hannover
studiert. Wie kommt ein Nieder-
sachse nach Nordrhein-West-
falen? 

„Meine vorherigen beruflichen
Stationen waren  Osnabrück, Bad
Hersfeld und Aalen bei Stuttgart.
Dort hatte ich acht Jahre das Amt
des Bezirkskantors an der Stadt-
kirche inne. Nach Hagen bin ich
vor zehn Jahren gekommen, nach-
dem meine Bewerbung auf die va-
kante Kantorenstelle in der Jo-
hanniskirche erfolgreich war. Für
meine Frau und die vier Söhne
war das Einleben nicht leicht, aber
wir schätzen die reichen kulturel-
len Angebote in der Stadt Hagen
und in den benachbarten Städten
des Ruhrgebietes, mit denen wir
durch unsere „musikalischen Kon-
takte“ verbunden sind. Die Ha-
gener Stelle ist für mich besonders
durch die vielfältigen Möglichkei-
ten der Orchesterarbeit attraktiv.“

JAH: In einer anderen Hagener
Zeitung beschrieben Sie die
Schwierigkeit, einen immer älter
werdenden Chor stimmlich auf
hohem Niveau zu halten. Woran
liegt es Ihrer Meinung nach, dass
so wenig junge Sänger und Sän-
gerinnen in einen Kirchenchor
eintreten, und wie sieht Ihr Re-
zept aus, junge Menschen für
Kirchenmusik zu begeistern? 

„Meine Beobachtung ist die, dass
Kinder und Jugendliche durch den
Gebrauch von “walkman“ und
anderen elektronischen Medien

nicht selbst singen. Es wird zum
Beispiel im Elternhaus nicht mehr
mit den Kindern gesungen. Das ist
schade. Musizieren fördert die
Konzentration und das Hören und
trägt zur Entwicklung der kogniti-
ven, aber vor allem der emotiona-
len und sozialen Entwicklung der
Kinder bei.
Junge Menschen versuche ich für
die Kirchenmusik zu begeistern,
indem ich Vokalprojekte anbiete
mit dem Johannis-Vokalensemble.
Im instrumentalen Bereich ist es
kein Problem, junge Musiker zu
finden. Auffallendstes Beispiel ist
die Entwicklung des Jugendorche-
sters an Johannis, das auf erstaun-
lich hohem Niveau inzwischen
auch größere Aufführungen mit
der Johanniskantorei bestreitet.“

JAH: Musikliebende freuen sich
schon auf den 19. November. Da
führen Sie mit namhaften Solisten,
dem „Neuen Rheinischen Kammer-
orchester Köln“
und der Kantorei
„Ein Deutsches
Requiem“ auf. Er-
zählen Sie unseren
Lesern, was das
Besondere an die-
sem Requiem ist
und warum Sie es
in diesem Jahr
wieder zu Gehör
bringen?

„Ich habe das
Werk zuletzt 1997
mit der Johannis-
kantorei und dem
Philharmonischen
Orchester Hagen
in der Johannis-
kirche aufgeführt.
Nach neun Jahren
ist es an der Zeit,
dieses berühmte
Stück dem Hage-
ner Publikum wie-
der einmal zu prä-
sentieren.
Das „Deutsche
Requiem“ enstand

zwischen 1854 und 1869 und ist
keine deutsche Fassung eines latei-
nischen Requiems. Brahms hat die
deutschen Texte aus der Bibel –
vor allem aus den Psalmen – selbst
sorgfältig zusammengestellt und
knüpft damit eher an die „Musi-
kalischen Exequien“ von Heinrich
Schütz an.
Im Gegensatz zur traditionellen
Bitte um Erlösung der Toten steht
bei Brahms der Mensch, der trau-
ernde und Leid tragende, der ge-
tröstet werden soll, im Vorder-
grund. Das ist das zentrale Motiv
des Werkes. In der großen Erfin-
dungskraft, in der epischen Breite,
der raffinierten Orchestrierung und
der großartigen Behandlung des
Chores zeigt sich schon hier eine
Meisterschaft, die Brahms zum an-
erkanntesten Komponisten seiner
Zeit machte.“

Rosmarie Melchert

UNSER PROMINENTEN-INTERVIEW MIT MANFRED KAMP

Der Johannis-Kantor an der Orgel.
Foto: Helmut Korte
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Geschichten vom Theater

TITELGESCHICHTE: 95 JAHRE THEATER HAGEN

Das Theater Hagen ist in den
letzten Wochen ausgiebig ge-
feiert worden. Das Redaktions-
team von Junges Altes Hagen
möchte sich der Gratulanten-

schar anschließen – mit eige-
nen Erinnerungen und kleinen
Geschichten. Und von Herzen
sagen wir: Herzlichen Glück-
wunsch und noch viele Jahre... 

Erinnerung 
an einen 
Theaterbesuch
Es war im Kriegsjahr 1942. Damals
war ich in einem Modegeschäft in
Hagen als Verkäuferin tätig. Eines
Tages betrat eine elegante junge
Dame das Geschäft, und ich fragte
nach ihren Wünschen. Sie suchte
einen Hut, etwas Besonderes. Bald
fanden wir ein sehr ausgefallenes
Modell. Als Dank bekam ich zwei
Freikarten für eine Aufführung im
Stadttheater, dort agierte sie als
Schauspielerin. Außerdem gab sie
mir noch ein Foto mit ihrer
Unterschrift.
Am Sonntag ging ich mit meiner
Mutter ins Theater, und wir schau-
ten uns die Operette „Hochzeits-
nacht im Paradies“ an, worin meine
Kundin die Veronika spielte. Es war
ein schönes Erlebnis, wir sprachen
zu Hause noch oft davon.

Edith Brechtenfeld

Das Theater geschlossen!
Am 18. November 1987 stand in
den Hagener Zeitungen: „Das The-
ater Hagen ist geschlossen.“ Bei ei-
ner Überprüfung der Deckenstatik
wurde festgestellt, dass die Rigips-
Decke über dem Zuschauerraum
nur noch am „seidenen Faden“
hing. Das Theater wurde aus
Sicherheitsgründen geschlossen.
Und das vier Tage vor der Premiere
der Verdi-Oper „Rigoletto“. Der
Intendant Peter Pietzsch handelte
schnell und gab bekannt, dass das
Forum in Leverkusen am Sonntag
als Aufführungsort zur Verfügung
stehe. Das Theater Hagen richtete

einen Bus-Transfer ein und mit
zehn Bussen fuhren die Theater-
besucher am Sonntagnachmittag in
froher Erwartung nach Lever-
kusen. Beim Einstieg in die Busse
bekam jede Dame vom Intendan-
ten und seinen Helfern ein Blumen-
sträußchen überreicht. Die Auffüh-
rung war ein voller Erfolg. Alle
Mitwirkenden wuchsen über sich
hinaus. Kurz vor Mitternacht ka-
men die Besucher wieder in Hagen
an. Man sprach noch lange über
die gelungene Theaterfahrt nach
Leverkusen.

Helmut Korte
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TITELGESCHICHTE: 95 JAHRE THEATER HAGEN

Die Älteren von uns erinnern sich
noch gerne an die Besetzung des
Hauses in den sechziger Jahren
des vergangenen Jahrhunderts.
Intendant war Dr. Hermann Wer-
ner, Chefin der Verwaltung war
Frau Uhlenbrauck. Sie sorgte da-
für, dass um 20 Uhr der Vorhang
hochging. Von den Künstlern sehe
ich noch vor mir: Die unvergesse-
ne Rita Zorn. In den Operetten
spielte sie fast immer eine der
Hauptrollen. Dann Hans Lohse.
Sänger und hervorragender
Schauspieler. Und Peps Graf. Ich
erinnere mich besonders an seinen
Auftritt im "Fidelen Bauer“. Ohne
das Künstlerpaar Helga Peier und
Theo Fischer-Hollweg hatte keine
Operette den richtigen Schwung.
In der Oper kann ich mich an
Joseph d`Aßmann erinnern. Zu-
letzt möchte ich von der Künstle-
rin Edda Moser erwähnen. In
Hagen wurde ihr großes Können
nicht erkannt. Deshalb holte sie
Herbert von Karajan nach London
in den „Convent Garden“. Regie
führte meistens Dietrich Haugh,
der auch viele Krimis im Fernsehen
in Szene setzte. Die Bildgestaltung
machte Isolde Schwarz. Ihre
Bühnenbilder für „Madam Butter-
fly“ und „La Boheme“ waren be-

sonders schön. Das
Orchester leiteten
Berthold Lehmann
und sein erster Ka-
pellmeister Heinz
Rockstroh, den Chor
Herr Karras. Dieser
beeindruckte be-
sonders bei den
Wagner- und Verdi-
Aufführungen. Der
Inspizient war Franz
Gutbier. Aber das
Treiben findet nicht
nur auf der Bühne
statt, sondern auch
hinter ihr. Die Mas-
kenbildnerei leitete
Herr Klute. Leiter der
Technik war damals
Dietrich Wagenbau-
er, Bühnenmeister
Herbert Zietlow. Die
Beleuchtung führte
Herr Makowski.
Schnürmeister waren
Dieter Fuß und
Manfred Roszik. Für
das Magazin der
Bühnenbilder hatte Herr Hinz-
mann die Verantwortung. Chef
des Fundus war Ernst Hansen. In
der Schlosserei hatten Rudi Bremer
und Ernst Schulte das Sagen. Im

Malersaal wirkte Albert Howad.
Die Tischlerei wurde von Gustav
Langendorf geleitet. Er war da-
mals auch der Personalratsvorsit-
zende im Hagener Stadttheater.

Das Hagener Theater bei Nacht
Foto: Theater Hagen

Warten auf Godot
Die Uraufführung des Schauspiels
von Samuel Beckett war am 7. Ja-
nuar 1953 in Paris. Bereits 1955
fand das Stück seinen Weg auf die
Hagener Bühne.
Wir – ein junges Ehepaar mit viel
Mut – hatten 1955 ein Geschäft er-
öffnet. Wie das Schicksal es wollte,
bekamen wir kurz nach der Eröff-
nung einen kleinen Jungen – und
weil es heißt: „Zu zweit ist das 
Leben leichter“ gesellten sich nach
1 1/4 Jahren gleich Zwillinge dazu.
Mit anderen Worten: Es war nicht
leicht für uns.

Als ich eines Tages in der Nähe des
Stadttheaters war, sah ich im
Fenster des Cafés neben dem The-
ater ein Schild: Für das „Café im
Theater“ wurde für Sonnabend
und Sonntag abends eine Verkäu-
ferin gesucht. Ich wurde sofort an-
genommen, zog am Wochenende
mein kleines Schwarzes an und
kaufte mir eine Servierschürze.
Also: Die Babys versorgt und ins
Theater gelaufen. Ich musste Sekt
und heiße Würstchen an einer Art
Theke verkaufen. Die Zeit bis zur
Pause verging und verging nicht.

Meine Nerven waren gespannt.
Dieses „Warten auf Godot“ war
für mich wörtlich geworden. Nach
dem zweiten Akt noch einmal war-
ten, ob noch ein später Gast etwas
zu sich nehmen wollte. Und dann
nach Hause gelaufen – gelaufen,
wo die Kinder warteten.
Ich konnte nur zwei oder drei
Wochen „auf Godot warten“. Da
war vor Angst und Sorge meine
Kraft am Ende.

Ruth Schlüter

Die 60er Jahre Text: Hans-Jürgen Warda, ehemals in der Technik am Theater beschäftigt



JAH: Wie viele Bezieherinnen
und Bezieher von Grundsicherung
gibt es in Hagen?

Peter Fiedler: „Derzeit erhalten
1.922 Personen Leistungen der
Grundsicherung, wobei  diese Zahl
auch die Empfänger wegen dauer-
hafter Erwerbsminderung umfasst,
nicht aber die der Empfänger in
Einrichtungen (Altenheimen).“

JAH: Wie hoch ist die Grund-
sicherung?

Peter Fiedler: „Die Berechnung
der Hilfe stellt einen pauschalen
Betrag von 345,00 Euro (für einen
Alleinstehenden) zuzüglich der an-
gemessenen Unterkunftskosten
und Heizkosten dem vorhande-
nem Einkommen gegenüber; sollte
das Einkommen geringer sein als
der sog. Bedarf, wird in Höhe des
fehlenden Betrages Hilfe gezahlt.“

JAH: Wie sieht das mit der
Wohnung aus?

Peter Fiedler: „Hier gilt die
Regelung wie bei der Sozialhilfe
und im Bereich von Arbeitslosen-
geld II: Eine Kaltmiete von 4,40

Euro pro Quadratmeter gilt als an-
gemessen und wird berücksichtigt
und eine Wohnungsgröße von bis
zu 45 Quadratmetern für eine
Einzelperson und 60 Quadrat-
metern für zwei Personen.

JAH: Gibt es Ausnahmen? Es kann
doch für alte Menschen recht hart
werden, ihre gewohnte Umge-
bung zu verlassen.

Peter Fiedler: „Natürlich wird die
individuelle Situation berücksich-
tigt. Im Gespräch wird geprüft, ob 
nicht doch eine dauerhafte Zah-

lung einer höheren Miete möglich
ist, zum Beispiel wenn sie nur we-
nige Euro über dem angemesse-
nen Betrag liegt. Eine Rolle spielen
auch solche Aspekte wie: Wohnen
die Kinder oder andere nahe An-
gehörige in der Nachbarschaft?
Haben die Betroffenen schon sehr
lange in diesem Quartier gelebt
und haben dort alle ihre sozialen
Kontakte? Ist ein Umzug aus ge-
sundheitlichen Gründen zumut-
bar? Wäre ein Umzug möglicher-
weise teurer als die Übernahme
der Miete? Das Sozialamt muss ja
dann auch für diese Kosten auf-
kommen, wenn sie auf unsere
Aufforderung hin umziehen.“

JAH: Wenn jetzt Leute umziehen
wollen und eine entsprechende
Wohnung gefunden haben – was
ist dann zu beachten?

Peter Fiedler: „Vor Unterzeich-
nung des Mietvertrags sollen sie
auf jeden Fall beim Sozialamt
(nach Terminvereinbarung) vor-
beikommen und dort anhand ei-
ner Mietbescheinigung, die der
Vermieter ausgefüllt hat, klären,
ob die Wohnung angemessen ist.
Das ist vielen nicht so bewusst.
Umzugskosten können aber nur
finanziert werden, wenn der
Wohnungswechsel notwendig ist.

WOHNEN IM ALTER

12

Was passiert bei der Grundsicherung?
Die Grundsicherung gibt es seit 1.1.2003; erst als eigenes Gesetz
und seit 1.1.2005 als Bestandteil des Sozialgesetzbuchs XII (So-
zialhilfe). Rentnerinnen und Rentner, deren Rente zum Leben
nicht reicht, sollte die Hemmschwelle genommen werden, zum
Sozialamt zu gehen. Denn viele wollten nicht, dass ihre Kinder
dem Sozialamt ihre finanziellen Verhältnisse offenlegen und
möglicherweise Unterhaltszahlungen leisten mussten. Diese
Barriere fällt bei der Grundsicherung weg (bis auf ganz seltene
Ausnahmen). Aber trotzdem – einige Mitglieder unseres Redak-
tionsteams erfahren immer wieder, dass ältere Menschen ihren
Anspruch auf Grundsicherung nicht wahrnehmen. Sie befürchten,
dass sie dann ihre Wohnung aufgeben müssen, weil die zu groß
und/oder zu teuer ist. Junges Altes Hagen sprach über dieses
Problem mit Peter Fiedler vom Fachbereich Jugend und Soziales.

Was passiert, wenn
die Rente nicht zum
Leben reicht?
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Besuch bei den Johannitern
Die Notrufzentrale ist Tag und Nacht besetzt

Für unsere Zeitschrift Junges Altes
Hagen waren wir bei der Johanni-
ter-Unfall-Hilfe (JUH). Bei Regine
Erdmann – übrigens eine sehr lie-
benswerte und kompetente Dame
– fühlten wir uns gut angenom-
men. Sie erklärte uns die vielseiti-
gen Aufgaben dieser christlichen
Hilfsorganisation.

Die Johanniter-Unfall-Hilfe wurde
1952 gegründet. Sie ist ein Or-
denswerk des evangelischen Jo-
hanniterordens und widmet sich
vornehmlich der Fürsorge kranker
und alter Menschen. Doch die
Geschichte der Johanniter ist viel
älter, sie reicht bis in die Zeit der
Kreuzzüge zurück. Bereits 1099
stand in Jerusalem ein Johannes
dem Täufer geweihtes Hospital, in
dem Laienbrüder barmherzige
Dienste an armen, kranken Pilgern
verrichteten. Dieser Laienbruder-
schaft schlossen sich christliche
Ritter bei ihrem Einzug in Jerusalem
an. Sie gaben dem Orden als äuße-
res Zeichen das achtspitzige Kreuz,
wie wir es heute kennen. Im Zuge
der Reformation trat der Gesamt-
orden 1538 zur lutherischen Lehre
über. Heute gehören dem
Johanniterorden 3.000 Ritter in
sechs europäischen Ländern sowie
in Übersee an.

JUH ist ein Fachverband des
Diakonischen Werkes. Sie gliedert
sich in 200 Kreis- und Ortsver-
bände.

Die Aufgaben der Johanniter-Hilfe
sind: Ausbildung und Betätigung in
Erster Hilfe, Rettungsdienste, Kran-
kentransporte, Ausbildung zu
Schwesternhelferinnen und Kran-
kenpfleger, Behinderten-, Kinder-
und Altenbetreuung, ambulante
Krankenpflege sowie Katastro-
phenhilfe im In- und Ausland,

Aufbauhilfe von Krankenhäusern
und vieles mehr.

Uns interessierte bei unserem
Besuch besonders das Hausnotruf-
system, das auch von den
Johannitern angeboten wird. Zu
den Leistungen gehört:

• Anschluss an die rund um die
Uhr besetzte Zentrale

• Entgegennahme von Notrufen
und Einleitung von Hilfsmaß-
nahmen (täglich 400 bis 600)

• Benachrichtigung von Angehö-
rigen oder Bezugspersonen

Sind keine Angehörigen vorhan-
den, bieten die Johanniter einen
Hausnotruf mit Schlüsselhinter-
legung an. Diese Schlüssel sind in
einem dreifach gesicherten Safe mit
Videoüberwachung hinterlegt.
Hausnotrufsysteme sind ein aner-

kanntes Pflegemittel. Nach Geneh-
migung durch die Pflegekasse sind
die Kosten zum Teil erstattungs-
fähig.

Wir könnten noch viel schreiben:
Über die Notfallwagen oder die
schweren, schnellen Motorräder,
welche in der Stadt vor kurzem
vorgestellt wurden. In einer der
nächsten Ausgaben werden wir
noch über die Parkinson-Informa-
tionstelefonnummern schreiben.

In Hagen gibt es mehrere Anbieter
von Hausnotrufsystemen.

Informationen gibt es bei der
Wohnberatung
Telefon 0 23 31/ 207

Ruth Schlüter

Die Leitstelle bei der Johanniter-Unfall-Hilfe
Foto: Peter Nöldner
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Kinderlärm in einem alten Haus
In unserer letzten Ausgabe
haben wir das Reidemeister-
haus in der Voerder Straße in
Haspe vorgestellt – ein wun-
derschönes altes Fachwerk-
haus. Durch dieses Haus tobt
seit 1999 junges Leben. Nach
der völligen Sanierung des
Gebäudes zog im August
1999 der Verein Elterninitia-
tive Löwenzahn e.V. ein.
Unser Team-Mitglied Hans-
Jürgen Warda besuchte die
Kinder und die Erzieherinnen.

Löwenzahn – der Name steht für
Naturverbundenheit und für eine
Blume, die auch auf unwirtlichem
Boden gedeiht und schöne Blüten
hervorbringt. Dieses Ziel – alle
Kinder zu fördern – hat das Kin-
derhaus. Der Verein ist Mitglied im
„Paritätischen“. Neben den Erzie-
herinnen leisten die Eltern viel eh-
renamtliche Arbeit, zum Beispiel
im Garten, bei der Betreuung von
Ausflügen oder Renovierungen.
30 Kinder im Alter von ein weni-
gen Monaten bis zu sechs Jahren
spielen, turnen, toben, basteln
und essen hier, werden pädago-
gisch betreut. Im alten Reide-
meisterhaus gibt es zwei große

Räume zum Spielen, eine Küche
und den Kleinkindbereich. Ein ver-
glaster Gang führt zu einem Neu-
bau, in dem sich das Büro und sa-
nitäre Anlagen befinden. Hier
versammeln sich auch die Eltern,
wenn sie sich zum Elternrat treffen.
Im Außenbereich finden die Kin-
der viele anregende Spielgeräte.
Zum Beispiel eine Wasserpumpe
mit Matschbecken (bei Kindern
immer sehr beliebt!), ein Kletter-
turm, ein Kletter- und Balancier-
baum und eine Kriechröhre zum
Sandkasten. Eben alles, was Kin-
der zum Toben und Spielen brau-
chen.
Das junge Leben hat hier ein Stück
Stadtgeschichte gerettet. Vielen
Dank an Frau Stephan, der Lei-
terin der Einrichtung, die mich so
ausführlich informiert hat.

Das Symbol des 
Kinderhauses Löwenzahn

Das alte Reidemeisterhaus gibt
den Kindern viel Platz zum
Spielen.

Text und Foto: 
Hans-Jürgen Warda
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Armut in unserer Stadt
Kinder...
Am 20. September prangte der
Friedrich-David-Park in ungwohn-
tem Schmuck: 10 000 blaue Fähn-
chen bedeckten die Rasenfläche.
Der Anblick war eigentlich zu
schön für den Anlass: Jedes Fähn-
chen stand für ein Kind in Hagen,
dass in Armut aufwächst. Der
Kinderschutzbund und eine Klasse
der Käthe-Kollwitz-Schule infor-
mierten in mehreren Diskussions-
runden und Powerpointpräsenta-
tionen, was ein Aufwachsen in
Armut bedeutet – für die Kinder
und die Gesellschaft. Ein Fazit von
Christa Burghardt vom Kinder-
schutzbund: Mehr Förderung der
Kinder in Kindergarten und Schu-
le, kostenloses Mittagessen, Geld
für Lehrmittel.

...und Alte
Leider gehört es zur Realität, dass
in unserer Gesellschaft viele alte
Menschen von der Grundsiche-
rung (ehemals Sozialhilfe) leben
müssen, da die Rente nicht zum
Leben reicht. Nach einem arbeits-
reichen Leben bleibt ein Wohnen
auf 45 Quadratmeter für eine al-
leinstehende Person übrig. Vom
Amt werden 4,40 Euro pro Qua-
dratmeter Kaltmiete übernom-
men. Zum Leben bleiben noch
345,00 Euro. Wie gesagt, für etli-
che unter uns eine Realität, in die
sich die Senioren fügen müssen.
Keinen interessiert aber die ver-
steckte Armut. Eine ältere Frau be-
kommt 686,00 Euro Rente. Sie
lebt seit 39 Jahren in ihrer Woh-
nung. Hier hat sie die Kinder groß

gezogen, hier trifft sich die Familie
auch heute noch zu Weihnachten.
Es ist verständlich, dass sie dieses
gewohnte Umfeld nicht verlassen
möchte, denn hier ist sie verwur-
zelt. Die Wohnung ist für eine al-
leinstehende Person zu groß und
mit einer Miete in Höhe von
347,00 Euro Miete zu teuer. Ihre
inzwischen erwachsenen Kinder
möchte sie nicht um Unterstüt-
zung bitten, denn sie kommen sel-
ber gerade so über die Runden.  
Aufgrund ihrer „hohen“ Rente
bekommt sie weder Wohngeld
noch Grundsicherung vom Amt.
Folge: Diese Frau lebt dauerhaft
unter dem Existenzminimum
(...aber das weiß ja niemand).

Roland Kunigk, Corbacher 20

10 000 Fähnchen bedecken den Rasen im David-Park. 
Vom Rathaus aus konnten Politik und Verwaltung sie gut sehen.

Foto: Ruth Sauerwein

Zeitungsausriss 
„Arme Rentner sterben früher“
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HAGENER STADTTEILE STELLEN SICH VOR
EPPENHAUSEN

Vor 105 Jahren wurde die bis
dahin selbstständige Gemein-
de Eppenhausen nach Hagen
eingemeindet. Der heutige
Hagener Vorort blickt auf ei-
ne lange Geschichte zurück.

Es ist durch Urkunden belegt, dass
um 1270 hier ein Adelsgeschlecht
von Eppenhausen gelebt hat. In
diesem Jahrhundert beginnen die
ersten schriftlichen Überlieferun-
gen. Bis 1374 begegnet man meh-
reren Gliedern dieser Familie, die in
den Diensten der Grafen von der
Mark wie auch in denen der Vol-
marsteiner standen.
Im Laufe der Zeit hatte sich ein
Haufendorf mit zehn bis zwölf
Wohnstätten gebildet. Die Höfe
waren von bescheidener Größe,
nur die zu Eppenhausen gehören-
den zwei Güter auf Emst hatten
größere Ausmaße. Das Schatzbuch
der Mark von 1486 nennt zwölf
Höfe in Eppenhausen mit Emst. Die
Steuerverzeichnisse von 1631 und
1648 zeigen, dass die Bauernschaft
Eppenhausen im 30jährigen Krieg
sehr gelitten hatte – fast alle Höfe
waren zerstört oder ausgeplündert.
Aber schon einige Jahre später
wurde in dem Tal wieder Land-
wirtschaft und Viehzucht betrieben.
Dieser Ort Eppenhausen hatte eine
Landfläche, auf der man eine kleine
Stadt hätte bauen können. Zu dem
Kerndorf gehörte das gesamte
Emster Gelände und seit altersher
die angrenzende Eppenhauser
Mark. Die Grenzen dieser Mark
verliefen von Halden und Herbeck
über den Staplack bis zum Water-
hövel, von hier zur Volme bis nach
Delstern. Das Flussbett rechts der
Volme bildete hier den Grenzver-
lauf bis zur Hagener Marktbrücke.
Die Verkehrswege von und nach
Eppenhausen waren beschwerlich;

die Bauernschaft lag abseits 
der großen Verkehrsstraßen. Ein
schmaler unbequemer Weg führte
von Hagen über den Remberg in
die Ortsmitte. Von hier verlief der
Weg weiter durch den Boloh nach
Halden und Herbeck. Dieser Weg
war die Lebensader des Dorfes, er
wurde zum sonntäglichen Kirch-
gang, zum Besuch der Mühle oder
für die anfallenden Einkäufe in
Hagen benutzt.
In der napoleonischen Zeit wurde
die Straße von Hagen nach Eppen-
hausen ausgebaut und ab hier bis
Hohenlimburg neu angelegt. Im
Jahr 1814 wurde diese Straße als
Postlinie eingeweiht. Eppenhausen
erhielt eine Poststation und damit
kam weiteres Leben in den Ort. 
Im Jahr 1818 zählte man in der
Bauernschaft Eppenhausen mit den
Wohnplätzen Emst, Auf der Heide
und Bredelle ganze 684 Einwohner.
Durch die anwachsende Industria-
lisierung in Hagen setzte auch in

Eppenhausen eine rege Bautätig-
keit ein, um Wohnraum zu schaf-
fen. Außerdem siedelten sich einige
Schlossschmiede auf Eppenhauser
Boden an. Bei der Eingemeindung
im Jahr 1901 hatte Eppenhausen
1548 Einwohner.
Der 5. August 1900 war für die
Eppenhauser ein großer Tag: Der
erste elektrische Straßenbahnwa-
gen fuhr – von Hohenlimburg kom-
mend – durch Eppenhausen bis zur
Brunnenstraße, der damaligen
Stadtgrenze. Erst zwei Jahre später
eröffnete die Hagener Straßenbahn
die Strecke von Hagen-Markt zur
Brunnenstraße – wer weiter fahren
wollte, musste umsteigen.

Mit der Eingemeindung Eppen-
hausens begann für den Ortsteil ei-
ne Zeit wachsender Bebauung, die
unter anderem eng mit dem Wir-
ken von Karl-Ernst Osthaus ver-
bunden ist. Er kaufte 1906 in land-
schaftlich herrlicher Lage ein 80
Morgen großes Gelände, auf dem
unter anderem der Hohenhof ent-
stand. Ab 1911 erwarb die West-
fälische Heimstätten Gesellschaft
auf Emst sämtliche Bauernhöfe. An
der Feithstraße entstand Hagens
Bildungsmeile. Im alten Kerndorf
Eppenhausen hielten sich noch bis
etwa 1960 die alten Fachwerkhäu-
ser und Höfe. Dann mussten auch
sie der Modernisierung weichen.

Die Vereinigungsurkunde von
Eppenhausen, Eckesey und
Delstern mit Hagen vom 
17. Januar 1901. Die Eingemein-
dung erfolgte am 1.April 1901.

In diesem Fachwerkhaus befand
sich die erste Schule Eppenhau-
sens, erbaut 1831. Später diente
das Bauwerk als Wohn- und
Gerätehaus der Freiwilligen
Feuerwehr.

Von der abgelegenen Bauernschaft 
zum bevorzugten Wohngebiet Text und Fotos: Dieter Piqué
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AUS DER HAGENER GESCHICHTE

Wer im Dezember 1950 die Em-
pfangshalle des Hauptbahnhofs
verließ, kam auf einen Vorplatz, der
ganz anders aussah als heute und
von dem aus Straßenbahnen ins
gesamte Stadtgebiet fuhren. Unser
Team-Mitglied Hans-Jürgen Warda
erinnert sich noch genau und mit
Wehmut an diese Zeit.
Es waren noch die zweiachsigen
Motor- und Beiwagen von veschie-
denen Herstellerfirmen, zum Bei-
spiel von der Delsterner Waggon-
fabrik Killing, von der Uerdinger
oder Düsseldorfer Waggonfabrik.
Dann gab es noch die Aufbauwa-
gen. Hergestellt nach dem Krieg
auf alten Fahrgestellen. Sie alle fuh-
ren damals auf sieben Linien.
Vorbei an freigeräumten Trümmer-
feldern oder auch an zerstörten
Häuserzeilen. Die Narben des Krie-
ges waren allgegenwärtig. Aber es
gab eine Wiederauferstehung.
Straßenbahnen hatten mich schon
in meiner Heimat Königsberg /
Preußen fasziniert. Auch diese

Stadt sank in Trümmern. Sie wurde
von der Roten Armee erobert – lei-
der für immer. Aber zurück nach
Hagen: Hier wurde das Straßen-
bahnnetz wieder aufgebaut. Paul
Linnemann und Heinrich Janneck
erdachten die Konzeption, die für
mich heute noch vorbildlich ist. Auf
den Hauptlinien fuhren die Bahnen
alle zehn Minuten, abends im 20-
Minuten-Takt. Zum Beispiel die
Linie 7, im Volksmund auch die
„schwarze 7“ genannt, weil sie
nach Boele fuhr. Sie fuhr von Kabel
durch Altenhagen über Haupt-
bahnhof bis zum Markt. Auf den
anderen Strecken wie den Linien 2
und 3 nach Hohenlimburg bzw.
Emst war der Takt tagsüber alle 15
Minuten, abends alle 30 Minuten.
„Ich frage mich, warum die
Hagener Straßenbahn mit ihren
Bussen das heute nicht mehr zu-
stande bringt“, meint Hans-Jürgen
Warda.
In den fünfziger Jahren begann die
Modernisierung des Fahrzeug-

parks. Zuerst mit den Verbands-
triebwagen nebst Beiwagen von
der Düsseldorfer Waggonfabrik.
Dann folgten sieben vierachsige
Drehgestellwagen 50-56. Ende der
sechziger Jahre die ersten sech-
sachsigen (drei Drehgestelle) Ge-
lenktriebwagen von der DÜWAG.
Das war der Höhepunkt der
Hagener Straßenbahngeschichte.
1975 wurde der Straßenbahnbe-
trieb auf einen Ratsbeschluss hin
eingestellt. Die Linie 2 rollte als
letzte…

Die Hagener und ihre Straßenbahn 

So sah es früher in Hagener
Straßenbahnen aus.

Foto: Hans-Jürgen Warda

Unser Teammitglied
Gerd Eichborn stol-
perte im wahrsten
Sinne des Wortes
über sie: die Anfang
September verleg-
ten Stolpersteine in
der Mittelstraße.
Und dann sah er ge-
nauer hin…
Der Kölner Künstler
Gunter Demnig hat
schon einige Stol-
persteine in Hagen
verlegt. Im Septem-
ber kamen 13 neue
hinzu in Mittel- und
Elberfelder Str. Sie
erinnern zum Bei-

spiel vor der Mittelstraße 3 an die
Familie Minner. Drei der Familien-
mitglieder wurden nach Polen de-
portiert und in Auschwitz ermor-
det. Die Steine gegenüber erinnern
an ein anderes historisches Ereignis.
Im Mai 1931 erschossen hier SA-
Leute auf dem Rückweg von einer
Kundgebung in der Stadthalle drei
Passanten und verletzten 20 weite-
re schwer. Mehr als ein halbes Jahr
lang informierte eine Vitrine über
den Hintergrund der Bluttat. Die
Stolpersteine sind auch Stationen
eines historischen antifaschistischen
Rundgangs, den der Stadtjugend-
ring erarbeitet hat. Die Broschüre
kann beim Stadtjugendring ange-
fordert werden.

Stolpersteine...

Passanten verfolgen, wie Gunter Demnig 
die Stolpersteine verlegt.

Foto: Ruth Sauerwein
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GESUNDHEIT
TIPPS FÜR MENSCHEN SEHBEHINDERUNG

Seit dem Sommer gibt es bei der
Wohnberatung einen Leitfaden für
sehbehinderte und blinde Men-
schen mit dem Titel: „Sicher, selbst-
ständig und behaglich wohnen“.
Die Ratschläge können als ge-
druckte Broschüre im sehbehinder-
tengerechten Layout, als gespro-
chener Text auf Audiokassetten
oder auf CD bezogen werden.
Gleichzeitig ist der Text im Internet
eingestellt und kann dort herunter
geladen werden. Gefördert wurde
das Projekt vom Land NRW.
Ungewöhnlich: Der Leitfaden be-
ginnt mit einem Gedicht. Es gibt
die Seelenlage eines Menschen
wieder, der sein Augenlicht verliert,
seine Angst vor dem Verlust der
gesehenen Welt. In den ersten
Beiträgen nehmen die Ängste der
Betroffenen und ihrer Angehörigen
breiten Raum ein.

Richard Schmidt, der in mühsamer
Recherchearbeit diesen Leitfaden
erarbeitet hat, hat diesen Einstieg
ganz bewusst gewählt – weiß er
doch aus eigenem Erleben, wie es
ist, zu erblinden. „Der emotionale
Einstieg ist wichtig für die Ange-
hörigen und für die Leute, die pro-
fessionell damit beschäftigt sind.“
Der Leitfaden richtet sich an Men-
schen mit starker Sehbehinderung
und deren Angehörige. Ihnen soll
er Hilfe geben, sich in der Woh-
nung zu orientieren und so ihre
Selbstständigkeit zu erhalten. Das
Heft steht in der Tradition der
Selbsthilfe. Es ist so verständlich
wie möglich, aber zugleich fachlich
sorgfältig recherchiert. Besonders
die Kapitel zur Bedeutung von
Lichtkontrasten für Sehbehinderte
führte Richard Schmidt im Internet
zu Spezialisten in der Schweiz. 

Richard Schmidt ist froh darüber,
dass es Bauträger für stationäre
Einrichtungen so langsam einse-
hen, dass Kontraste und gutes, ge-
zieltes Licht entscheidende Hilfen
bei der Orientierung sind.
„Bei Behinderten denken viele Bau-
herren immer noch zunächst an
Rollifahrer, weniger an Sehbehin-
derte, deren Zahl weitaus größer
ist.“ Auch bei der Ausgestaltung
des Rathauses wurde fachlicher Rat
leider zu spät eingeholt. „Graue
Türen in einem grauen Flur – das ist
schlimm für Sehbehinderte“, so
Schmidt.
Die starke Nachfrage zeigt, wie
wichtig das Thema ist. Christine
Peters von der Wohnberatung be-
stätigt: „So eine starke Nachfrage
haben wir noch nie erlebt.“ Auch
der Link „wohnwelt“ der Internet-
plattform „blindzeln“ wurde be-
reits mehr als 13.000 Mal besucht,
viele haben sich den Text oder die
Hörfassung runter geladen.
Die Broschüre oder die Hörfassung
können Sie bei der Wohnberatung
kostenlos beziehen.
Telefon: 0 23 31 / 207 34 76 oder
207 34 77. 
Oder Sie finden den Text im Inter-
net unter www.blindzeln.de, Link
Wohnwelt.

Der Bedarf ist groß Text und Foto: Ruth Sauerwein

Richard Schmidt hat ausgiebig für
sein Werk recherchiert. Die Arbeit
hat sich gelohnt.
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GESUNDHEIT UND SPORT

Sport hält fit. Das gilt gerade auch
im Alter. Unser Team-Mitglied
Edith Brechtefeld und ihr Mann

nehmen darum regelmäßig an den
Bewegungsangeboten beim Deut-
schen Roten Kreuz in der Feith-

straße teil. In der Seniorenbegeg-
nungsstätte des DRK finden täglich
mehrere Angebote statt – durchge-
führt von ausgebildeten Übungslei-
terinnen. „Wir machen Übungen,
die Ausdauer und Beweglichkeit
trainieren und auch die Koordina-
tion von Bewegungsabläufen schu-
len“, erklärt Edith Brechtefeld. Für
sie gehört das Sportangebot zum
festen Bestandteil ihrer Freizeitge-
staltung. Neben der Aktivierung
von Körper und Geist gehört auch
der gesellige Kontakt zu den
Pluspunkten.
Im Rahmen des Veranstaltungs-
programms von „Hagen bewegt
sich“ führten DRK-Seniorinnen und
-Senioren im Juli bei großer Hitze
ihre Übungen vor. „Hip-Hop in
Slow-Motion“ nannte der Modera-
tor das Programm. Und das war
durchaus anerkennend gemeint.

Mitglieder der DRK-Seniorensportgruppe bei ihrer Vorführung.
Foto: Ruth Sauerwein

Hip-Hop in Slow-Motion

Gehört hat jeder davon: der
Nachbar, der in Pantoffeln durch
die Straßen geht und nicht mehr
nach Hause findet; die Großmut-
ter, die sich immer mehr zurück-
zieht, oder die Mutter, die immer
öfter den Namen der Tochter ver-
gisst. Nicht immer versteckt sich
hinter diesem Verhalten eine de-
mentielle Erkrankung. Fakt ist
aber: Je älter die Menschen wer-
den, desto höher ist das Risiko, an
einer Form der Demenz zu erkran-
ken.

Die Zahl der Menschen mit De-
menz in Hagen wird auf 4.000 ge-
schätzt. Die Stadt lässt dementiell
Erkrankte und ihre Angehörigen

nicht allein. Seit dem 15. Juni 06
bietet sie für diesen besonderen
Personenkreis eine konkrete An-
sprechpartnerin an, die Erkrankte
und deren Angehörige begleitet
und im Verlauf der Erkrankung in-
dividuell unterstützt: Fr. Weirauch.

Unter dem Dach der Stadt Hagen
arbeiten darüber hinaus inzwi-
schen 26 Mitgliedsorganisationen
auf unterschiedliche Art und Wei-
se im netzwerk demenz daran, ein
vernetztes Hilfeangebot für Er-
krankte anzubieten. Ziel ist es, die
Lebensqualität der dementiell Er-
krankten zu erhalten und die An-
gehörigen bei der Betreuung und
Pflege intensiv zu unterstützen.

Die Erfahrung von betroffenen
Angehörigen und professionellen
Hilfeanbietern zeigt: Nur wer of-
fen seine Ängste und Sorgen be-
nennt und Angebote annimmt,
kann den mit der Erkrankung ein-
hergeheden Anforderungen ge-
recht werden.

Die Beratung der Wohn- und Pfle-
geberatung ist kostenlos und 
trägerunabhängig.

Kontaktadresse:
Wohn- und Pflegeberatung 
für dementiell Erkrankte
Frau Weirauch
Telefon
0 23 31 / 207 3478

Hilfe bei Demenz
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JUNGES ALTES HAGEN

In der letzten Ausgabe war
Liselotte Funcke Gesprächspart-
nerin in unserem Prominenten-
Interview. Horst Wisotzki, Mitglied
unseres Redaktions-Teams, hat
seine eigenen Erinnerungen an Li-
selotte Funcke. Er erzählt:
„1972 plante die damalige sozial-
liberale Koalition eine große
Steuerreform. Dabei sollte die
24 000-DM-Grenze fallen, ab der
die Zuschläge für Nacht-, Sonn-
tags- und Feiertagsarbeit besteu-
ert werden sollten. Die Kollegen
bei Westdruck waren darüber sehr
verärgert. Ich war damals Be-
triebsratsvorsitzender bei West-
druck. Im Auftrag der Kollegen
schrieb ich an Liselotte Funcke
und schilderte ihr die Situation der
Drucker und Setzer und wies sie
darauf hin, dass diese Maßnahme
für sie zu finanziellen Belastungen

führen würde – und das bei ihren
ungünstigen Arbeitszeiten. Lise-
lotte Funcke war damals Vorsit-
zende des Finanzausschusses. Und
wirklich: Sie hat meinen Brief ernst
genommen. Die sozial-liberale Ko-
alition hat beschlossen, dass die
Freigrenze nicht fallen sollte. Im
Namen der Kollegen habe ich sie
dann in den Betrieb eingeladen,
damit sie mal die Produktion ken-
nen lernen konnte. Sie war ganz
schön beeindruckt vom Lärm der
Rotation und der Setzmaschinen.“
Vor 31 Jahren wurde Westdruck
geschlossen. 312 Kollegen verlo-
ren ihren Arbeitsplatz. Diejenigen,
die im Beruf bleiben wollten, wur-
den in alle Winde zerstreut – bis
Hamburg und Stuttgart. Aber die
Kollegen trafen sich weiterhin re-
gelmäßig zu den Westdruck-
Treffen.

Liselotte Funcke bei Westdruck

Bericht in der „Westfalenpost“ 
vom 8. Mai 1973
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Wolfgang Amadeus Mozart zum 250. Geburtstag

GEDICHTE UND DÖNEKES

Geboren am 27. Januar 1756 in Salzburg, gestorben am 5. Dezember 1791 in Wien

x

h

hV

Der kleine Wolfgang bewies schon
als Dreijähriger eine ungewöhnli-
che musikalische Begabung. Er er-
hielt vom Vater Klavierunterricht
ebenso wie seine Schwester Nan-
nerl, die fünf Jahre älter und ein
musikalisches Wunderkind war.
Doch schon bald übertraf er sie.

Mit fünf Jahren komponierte er
erste kleine Klavierstücke. Der Va-
ter, Leopold Mozart, selbst Musik-
pädagoge und Komponist, unter-
nahm 1763 mit seinen beiden
Kindern ausgedehnte Konzertrei-
sen, zunächst nach Wien und an-
schließend weiter durch Europa.
Der Erfolg war überwältigend.
Überall wurden sie freundlich
empfangen, besonders in den
Fürstenhäusern. Wolfgang spielte
auf dem Cembalo, der Violine und
der Orgel. Seine Kindheit war von
Musik geprägt; seine kindlichen
Spiele wurden stets musikalisch
begleitet.

Nach der Rückkehr 1766 schrieb
der Zehnjährige eine Anzahl Arien,
Serenaden und Messen. Für den
König von England komponierte
er seine ersten Symphonien (Kö-
chelverzeichnis 16 und 19). Sing-
spiele und kleine Opern, die er mit
12 schrieb, wurden bereits aufge-
führt. 1769 reisten Vater und Sohn
nach Bologna, wo Wolfgang eine
abschließende Ausbildung erhielt.

Mit seiner Mutter unternahm er
1777 über München und Mann-
heim eine Reise nach Paris. In
Mannheim lernte er die schöne
Sängerin Aloysia Weber kennen,
seine erste große, aber auch uner-
füllte Liebe. Paris brachte ihm kein
Glück, obwohl hier die Pariser

Symphonie entstand. Seine Musik
fand nur wenig Beachtung. Nach
einem Jahr erkrankte die Mutter
und starb bald darauf.

Wolfgang kehrte nach Salzburg
zurück. Er bekam dort eine An-
stellung als Organist in der Dom-
kirche und beim Erzbischof als
Hofkomponist. Während dieser
Zeit schrieb er unter anderem die
„Krönungsmesse“ (1775) und
„Missa Solemnis“ (1780).

Allerdings war er in Salzburg kei-
neswegs glücklich. Er sehnte sich
nach Freiheit und Unabhängigkeit.
Später ging er nach Wien, wo er
als freier Künstler agierte.

Seine Hoffnung erfüllte sich, denn
die Einkünfte waren gut. 1782
heiratete er Konstanze Weber, die
Schwester der Sängerin Aloysia.
Vater Leopold war gegen die
Verbindung. Dadurch erlosch jeder
Kontakt zwischen Vater und Sohn.
Für Wolfgang Amadeus begann
trotzdem eine glückliche Zeit.

Seine Opern feierten in ganz
Europa Triumphe. Allerdings – die
Wiener Gesellschaft mied ihn.

1787 reiste er spontan nach Prag.
Mit „Figaros Hochzeit“ und „Don
Giovanni“ begeisterte er die
Opernwelt der Stadt. Nach seiner
Rückkehr ging es finanziell berg-
ab. Durch die Krankheit seiner
Frau, die oft zu teuren Kuren in
Baden weilte, war das Geld bald
aufgebraucht. Die Kompositionen,
die in dieser Zeit entstanden, dar-
unter das „Ave verum corpus“,
verringerten die wirtschaftliche
Not nicht.

Es war das Jahr 1791. Mozart
komponierte die „Zauberflöte“.
Sein Freund Emanuel Schikaneder
schrieb das Textbuch. Während
dieser Zeit besuchte ihn ein
Fremder und bestellte im Auftrag
von Graf Waldegg-Stuppach eine
Totenmesse. Mozart ahnte, dass
dieses Requiem ihm selbst galt.
Denn er fühlte seinen Tod voraus. 

Die Uraufführung seiner „Zauber-
flöte“ am 30. September 1791
verfolgte er auf dem Krankenbett.
Sein Gesundheitszustand ver-
schlechterte sich rasch. vor. Der
Arzt stellte das verbreitete Friesel-
fieber fest. Von seinem Requiem
waren nur Introitus und Kyrie fer-
tiggestellt. Alle anderen Teile lagen
nur lückenhaft vor. Der Arzt stellte
das verbreitete Frieselfieber fest. 

Am 5. Dezember 1791 starb er.
Aus Sparsamkeitsgründen wurde
er in einem Massengrab beige-
setzt. Keiner seiner Freunde be-
gleitete ihn auf seinem letzten
Weg. Niemand weiß, wo er begra-
ben liegt. Doch seine Musik ist un-
sterblich, er lebt in ihr weiter.

Edith Brechtefeld
Gerd Eichborn
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Eines der schönsten Abendlieder
ist wohl „ Der Mond ist aufgegan-
gen“, das kein geringerer als
Matthias Claudius (1740 – 1815)
geschrieben hat. In diesem Lied
kommt die innige Herzensfröm-
migkeit, die diesen Dichter aus-
zeichnet, zum Ausdruck.

Obwohl von vielen Dichterkolle-
gen wie Lessing, Klopstock, Her-
der und Goethe geschätzt und be-
wundert, spielte sich das Leben
von Claudius abseits der ihn be-
wundernden Geisteswelt ab. Er
wohnte abgeschieden in Wands-

bek, dem damals dörflichen Vorort
der Weltstadt Hamburg. Am lieb-
sten war er mit seinen Kindern
und seiner geliebten Frau Rebecca
zusammen, die er bewundernd ein
Bauernmädchen nannte.

Claudius hätte mit seinem Jura
Studium und seinen Verwaltungs-
kenntnissen hohe Stellungen be-
kleiden können. Er aber lebte sein
Leben lang finanziell äußerst be-
engt und doch immer fröhlich und
fast sorglos.
Der Tod seiner 20jährigen Tochter
Christine stürzte ihn in tiefe

Trauer. Trost war ihm seine Hoff-
nung auf Jesus Christus im Ster-
ben. 

Als Herausgeber des Wandsbeker
Boten schrieb er seine Gedanken
in Briefen und Gedichten nieder.

Passend zur bevorstehenden kal-
ten Jahreszeit haben wir ein
Wintergedicht ausgewählt, das si-
cher viele unserer Leser noch aus-
wendig aufsagen können. 

Rosmarie Melchert
Helmut Korte
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GEDICHTE UND DÖNEKES

Matthias Claudius – der Dichter, 
der den berühmtesten Mond aufgehen ließ

Ein Lied, hinterm Ofen zu singen
Der Winter ist ein rechter Mann,

kernfest und auf die Dauer;
sein Fleisch fühlt sich wie Eisen an
und scheut nicht süß noch sauer.

War je ein Mann gesund, ist er’s;
Er krankt und kränkelt nimmer,

weiß nichts von Nachtschweiß noch Vapeurs
und schläft im kalten Zimmer.

Er zieht sein Hemd im Freien an
Und läßt’s vorher nicht wärmen
und spottet über Fluß im Zahn

und Kolik in Gedärmen.

Aus Blumen und aus Vogelsang
weiß er sich nichts zu machen,

haßt warmen Drang und warmen Klang
und alle warmen Sachen.

Doch wenn die Füchse bellen sehr,
wenn’s Holz im Ofen knittert,

und um den Ofen Knecht und Herr
die Hände reibt und zittert;

wenn Stein und Bein vor Frost zerbricht,
und Teich´ und Seen krachen;

das klingt ihm gut, das haßt er nicht,
dann will er tot sich lachen.

Foto 
Helmut Korte
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GEDICHTE UND DÖNEKES

Diese Geschichte von einem mei-
ner Onkel erzählt man sich noch
heute. Vorausgeschickt sei fol-
gendes:
Es geschah zu jener Zeit, als Müt-
ter sich in überfüllte Züge bega-
ben oder sie auf den Trittbrettern
von Zügen standen oder besser
gesagt: daran hingen, um ins ge-
lobte Land der Bauern zu reisen.
Sie brachten Bett- und Tisch-
wäsche, um für ihre Kinder ein
paar Kartoffeln oder bei viel Glück
ein bisschen Butter, ein Stückchen
Speck oder ein paar Eier dafür
eintauschen zu können.
Diesen Weg des Tauschens war
auch ein Anzug meines Onkels
gegangen. „Was brauche ich die-
sen Anzug“, hatte er gesagt,
„mein Alter tut es auch noch.“
Doch dann kam es, wie es kom-
men musste. Nach langer, schwe-
rer Zeit ging es langsam wieder
bergauf, und so musste der arme
Mann in einem geliehenen
schwarzen Anzug zu einer Vor-
stellung gehen.
Damals waren Winter noch Win-
ter. Es hatte die ganze Woche ge-
schneit, was nur vom Himmel
wollte. Für die Kinder ein großes
Vergnügen. Was gab es schon zu
jener Zeit? So war Schneeball-
werfen ein besonderer Spaß. Und
als mein Onkel im schwarzen
Anzug des Weges kam, war das
natürlich eine besondere Heraus-
forderung. Weiß auf Schwarz –
das ist doch mal was!
Schon an der Ecke rief ihm ein
kleiner Junge zu: „Tragen Sie eine
Brille?“ Freundlich antwortete
mein Onkel: „Nein, mein Junge.“
Da tauchte auch schon die Hand
des Jungen hinter seinem Rücken
hervor und bewarf ihn mit einem
besonders harten Schneeball. 

Während mein Onkel die in den
Kragen gerutschten Schneereste
mit den Fingern zu entfernen ver-
suchte, sagte der Junge noch:
„Auf Leute mit Brillen schmeißen
wir nämlich nicht.“ „Das ist aber
nett von Euch“, meinte mein On-
kel, „aber machst du die Schnee-
bälle nicht ein wenig fest?“ „Ich
knete sie tüchtig“, erwiderte der
Knabe. „Ich tue keine Steine rein,
mein Bruder aber doch. Mein
Vater sagt immer, das sei ge-
mein.“ Er warf noch einen kleinen
Schneeball lässig gegen des
Onkels Schulter und lief davon,
wohl um neue Munition zu be-
schaffen.
Da es meinem Onkel nicht klug
erschien, seine Rückkehr abzu-
warten, überquerte er schnell die
Straße und eilte weiter. An der
nächsten Ecke standen zwei
Mädchen im Kicheralter und hiel-
ten mit einem umfangreichen
Stück Schnee nach einem passen-
den Opfer Ausschau. Sie sahen
meinen Onkel herankommen,
wechselten einen ernsten Blick
und waren sich wohl einig, dass
mein Onkel dieses Opfer wäre.
Obwohl er wusste, dass dieser so
übliche Schneezeitvertreib nun
mal so ist und alles Schimpfen
nichts bringt, schlug er doch sei-
nen Anzugkragen hoch, um zu
vermeiden, dass ihm wieder alles
in den Nacken rinnen würde.
Als er vorüber ging, geschah
nichts. Die beiden Mädchen grin-
sten nur und liefen hinter ihm her. 

„Lass mich auf ihn schmeißen“,
sagte das eine Mädchen, „du
kannst doch nicht zielen.“
„Kommt gar nicht in Frage“, er-
widerte die Freundin, „du hast
gerade den Alten gehabt, lass mir
nun diesen Dicken!“ „Du musst
an seinen Kopf werfen“, rief die
erste, “auf den Rücken macht
keinen Spaß!“ Plötzlich fingen sie
an zu flüstern. Mit eingezogenen
Schultern und angespannten
Nerven ging mein Onkel schleu-
nigst weiter, doch dann wurde er
das Opfer seiner Spannung. Als
sie nach 500 Metern immer noch
hinter ihm herliefen, drehte er
sich um und rief: „Also, schmeißt
ihr nun oder nicht?“ Das letzte
Wort konnte er schon nicht mehr
sagen, denn in dem Augenblick
bekam er einen äußerst matschi-
gen Volltreffer ins Gesicht. Und er
hörte noch, wie das eine Mäd-
chen triumphierend zu dem ande-
ren sagte: „Siehste wohl, ich habe
dir doch gesagt, dass er sich um-
dreht!“
Man sagt, dass mein Onkel, an-
sonsten ein Gemütsmensch, wü-
tend und deplaziert bei dem Vor-
stellungsgespräch erschien und
dass die anderen ihn – je nach
Gemütslage – hämisch oder mit-
leidig musterten.
P.S.: Den Anstellungsvertrag
konnte er trotzdem unterschrei-
ben.

Ruth Schlüter
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Winterfreud – Winterleid
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Veranstaltungskalender 
für Senioren

des Seniorenbüros 
der Stadt Hagen

von November 2006 
bis Februar 2007



November

01.11.06
10.00-15.00 Uhr
Bastelworkshop 
„Serviettentechnik für Weihnachten“ 
AWO Wehringhausen,
Bachstr./Grummertstr., 
Infos: K. Ebeling, Tel. 33 39 61

02.11.-31.12.06 
Stadt-Tombol
Lions-Hilfswerk Hagen-Harkort,
Friedrich-Ebert-Platz und
Hohenzollernstraße

02.11.06
19.00 Uhr
Konzertabend
Die Anonymen Volksweisen, 
Kapelle im AKH Hagen, Grünstr. 35

02.11.06   
19.30 Uhr
Dia-Vortrag: 
„Mongolei – 
Impressionen aus dem Land 
der Nachkommen Dschingis Khans “ 
SIHK, Körnerstr. 41, Hagen

04./05.11.06
9.00-18.00 und 9.00-14.00 Uhr
Übungsleiter-Sonderausbildung
„Sport der Älteren“
Anmeldung und Infos:
Stadtsportbund Hagen, Hochstr. 74,
Tel. 2 55 40, Mo-Fr 8.30-12.30 Uhr

04./05.11.06
14.00-18.00 Uhr
Zilgrei - Schmerztherapie-Selbsthilfe
bei körperlichen Beschwerden
Kirchenvorraum der Ev. Dreifaltig-
keits-Kirche, Eppenhauser Str. 152,
Gebühr: 30 Euro

05.11.06
11.00-18.00 Uhr
Kunst- und Gewerbemarkt
Atrium im Alten Stadtbad Haspe,
Berliner Str. 115
Infos: Petra Kroll Tel: 476-4416

06.11.06
15.00 Uhr
Mobilität erhalten – Stürze meiden
ein Nachmittag mit Brigitte Schmittat,
AWO Vorhalle, Vorhaller Str. 36,
Infos: Tel. 3 48 32 23 oder 381 12

06.11.06
18.00-21.00 Uhr
Light Küche für schmackhafte
Gerichte mit wenig Fett und Zucker
Altes Pfarrhaus, Schulküche
der Ev. Dreifaltigkeits-Kirche,
Eppenhauser Str. 152,  
Gebühr: 13 Euro 
+ 5 Euro für Lebensmittel

07.11.06
15.00 Uhr
Basteln von 3-D-Karten
AWO Vorhalle, Vorhaller Str. 36,
Infos: Tel. 3 48 32 23 oder 381 12

08.11.06
8.15-14.00 Uhr
Badefahrt ins Solebad 
nach Bad Sassendorf 
mit dem Stadtsportbund
Leitung: Ursula Werkmüller

08.11.06
14.30 Uhr
Brustkrebs-Diagnostik
Dr. Schneller, Dr. Lehnhardt 
Kapelle im AKH Hagen, 
Grünstr. 35

08.11.06
19.00 Uhr
Kriszti Kiss und Dieter Treeck
Poetische Collage mit Musik
Begegnungsstätte ha.ge.we.
Kulturhof Emst

08.11.06
19.00 Uhr
Schnarchen
Vortrag: Dr. Schönwälder, 
Atrium im Alten Stadtbad Haspe,
Berliner Str.115, 
Infos: Petra Kroll, Tel. 476-4416

09.11.06
12.00-14.00 Uhr
Sternlauf zur Pogromnacht 
vom CineStar durch die Fuß-
gängerzone zur Synagoge, 
Jugendring Hagen

09.11.06
16.00 Uhr 
Fit durch den gesunden Schlaf
Referent: Dr. Cornelius Kellner,
Wintergarten der Stadthalle Hagen
Infos:Tel. 3 76 63 91 
SeniorenUnion der CDU Hagen

09.11.06
19.00 Uhr
Konzertabend 
Robert-Schumann-Musikhochschule
Kapelle im AKH Hagen, Grünstr. 35

09.11.06
19.00 Uhr
Zwischen den Meeren
Dia- und Multimedia-Reise 
mit Live-Musik nach Australien 
Begegnungsstätte ha.ge.we.
Kulturhof Emst

09.11.06
19.30 Uhr
Dia-Vortrag: 
„Die Türkei-Reisen 
im Herzen Anatoliens “
SIHK, Körnerstr. 41, Hagen

09.11.06
Badefahrt nach Bad Sassendorf 
mit dem DRK 
Abfahrt 12.45 Uhr Hbf, 
13.00 Uhr DRK
Info: Herr Ludwig Tel. 95 89 24

10.11.06
14.00 Uhr 
Führung durch das 
neue Sparkassen-Karree
Anmeldung/Infos:Tel. 3 76 63 91
SeniorenUnion der CDU Hagen

10.11.06
ab 17.00 Uhr
Ü 40 Party
AWO Boelerheide, Overbergstr. 125,
Infos: Tel. 68 93 97 oder 381 12

11.11.06
14.00-18.00 Uhr
Tanzcafé
Begegnungsstätte ha.ge.we.
Kulturhof Emst

11.11.06
19.30 Uhr 
Gemeinsamer Theaterbesuch 
„Der Zarewitsch“
Anmeldung/Infos:Tel. 3 76 63 91
SeniorenUnion der CDU Hagen

12.11.06
14.00-18.00 Uhr
Frauen gut behütet 
Caféhaus-Musik und Gebäck
Begegnungsstätte ha.ge.we.
Kulturhof Emst
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12.11.06
14.00-18.00 Uhr
Handykurs für Fortgeschrittene 
Villa Post, Wehringhauser Str. 38,
Kurs 4786 Kursgebühr: 16,50 Euro 

13.-16.11.06
09.30-12.45 Uhr
Erste Schritte am PC 
für Menschen ab 50
VHS Hohenlimburg, 
Langenkampstr. 14, 
Kurs 4703 Kursgebühr: 64,90 Euro
Anmeldung: VHS, Tel. 207-36 22

14.11.06 
17.00-18.30 Uhr
Gesprächskreis 
für pflegende Angehörige 
Caritasverband Hagen, Sozialstation,
Finkenkampstr. 5, 58089 Hagen, 
Tel. 17 16 80

15.11.06
19.00 Uhr
Das Streichmäuse-Konzert 
Max-Reger-Musikschule
Personalcafeteria im AKH Hagen,
Grünstr. 35

16.11.06
15.00 Uhr
Modenschau von UKRA moden –
es darf mitgemodelt werden.
Atrium im Alten Stadtbad Haspe,
Berliner Str.115, 
Infos: Petra Kroll, Tel. 476-4416

16.11.06
8.45 Uhr 
Tagesfahrt zum Flughafen Düsseldorf
mit Abstecher nach Zons
Busabfahrt Hbf,
Anmeldung/Infos:Tel, 3 76 63 91
SeniorenUnion der CDU Hagen

16.11.06
19.30 Uhr
Konzert „Mozart trifft Don Juan – 
eine österreichisch-spanische Affäre“
SIHK, Körnerstr. 41, Hagen

17.11.06
18.00-19.30 Uhr
Dia-Vortrag:
UNESCO Weltkulturerbe: 
Fürst-Pückler-Landschaftspark 
in Bad Muskau
Gerhard Otto, Kirchenvorraum der
Ev. Dreifaltigkeits-Kirche,
Eppenhauser Str. 152 Gebühr: 4 Euro

18./19.11.06
9.00-18.00 und 9.00-14.00 Uhr
Übungsleiter- Sonderausbildung
„Sport der Älteren“
Anmeldung und Infos:
Stadtsportbund Hagen, Hochstr. 74,
Tel. 2 55 40 Mo-Fr 8.30-12.30 Uhr

18.11.06
12.00 Uhr
Weihnachtsmarkt
Begegnungsstätte ha.ge.we.
Kulturhof Emst, Infos s. S. 36

18.11.06
10.00-16.00 Uhr
Farb-, Typ- und Stilberatung 
Altes Pfarrhaus der Ev. Dreifaltigkeits-
Kirche, Eppenhauser Str. 152, 
Infos s. S. 36, Gebühr: 45 Euro

19. 11. 06
17.00 Uhr
Ein deutsches Requiem
Johannes Brahms 
Johanniskirche 

20.11.06
18.30-21.30 Uhr
Weihnachtsmenue 
für ein stressfreies Weihnachtsessen
Altes Pfarrhaus, Schulküche
der Ev. Dreifaltigkeits-Kirche,
Eppenhauser Str. 152, Infos s. S. 36, 
Gebühr: 13 Euro 
+ 6 Euro Lebensmittel

21.11.06
14.00 Uhr 
2. Führung durch das 
neue Sparkassen-Karree
Anmeldung/Infos:Tel, 3 76 63 91
SeniorenUnion der CDU Hagen

21.11.06
18.00 Uhr
Patienten-Forum: 
Osteoporose und ihre Gefahren 
OA Dr. W. Liman, Rheumaklinik
Ev. Krankenhaus Haspe,
Schulungsraum

22.11.06
8.15-14.00 Uhr
Badefahrt ins Solebad
nach Bad Sassendorf 
mit dem Stadtsportbund
Leitung: Ursula Werkmüller, 
Infos s. S. 36

22.11.06
Badefahrt nach Bad Sassendorf 
mit dem DRK
Abfahrt 12.45 Uhr Hbf, 
13.00 Uhr DRK
Info: Herr Ludwig Tel. 95 89 24

22.11.06
15.00 Uhr 
Kontakt-Treff
Bauernhaus Feithstr. 141, 
Infos: Tel. 3 76 63 91 
SeniorenUnion der CDU Hagen

22.11.06
18.00 Uhr
Dia-Vortrag:
„20 Jahre als Architekt in Russland“ 
Begegnungsstätte ha.ge.we.
Kulturhof Emst, Infos s. S. 36

23.11.06
9.15-14.00 Uhr
Übungstage 
zu ihren ersten Schritten am PC 
für Menschen ab 50
VHS Hohenlimburg, 
Langenkampstr. 14 
Kurs 4711 Kursgebühr: 25,90 Euro
Anmeldung: VHS, Infos s. S. 36

23.11.-23.12.06
10.30-21.00 Uhr
Hagener Weihnachtsmarkt
Adolf-Nassau-Platz, Volkspark,
Hohenzollernstr., Friedrich-Ebert-
Platz, Theaterplatz

23.11.06
19.00 Uhr
Konzertabend
Smolensker Solisten 
Personalcafeteria im AKH Hagen,
Grünstr. 35

23.11.06
19.00 Uhr
Vernissage 
der Werke des Künstlers Mewes
Atrium im Alten Stadtbad Haspe,
Berliner Str.115, 
Infos: Petra Kroll Tel. 476-4416

23.11.06, 19.00 Uhr
Weihnachtskonzert 
James Maddox und Solisten
Personalcafeteria im AKH Hagen,
Grünstr. 35
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Dezember

01.12. – 03.12.06
Volmetaler Weihnachtsmarkt in Dahl

01.12.06, 9.00-18.00 Uhr
02.12.0 + 03.12.06, 11.00-21.00 Uhr
Weihnachtsmarkt 
im Westfälisches Freilichtmuseum
Samstag und Sonntag fahren
Pendelbusse vom PR Parkplatz Höing
bis zum Freilichtmuseum

01.12. – 03.12.06
Weihnachtsmarkt in Hohenlimburg

02.12. – 03.12.06
Adventsfest 
auf dem Kirchplatz Haspe

02./03.12.06
9.00-18.00 Uhr und 
9.00-14.00 Uhr
Übungsleiter-Sonderausbildung
„Sport der Älteren“
Anmeldung und Infos:
Stadtsportbund Hagen, Hochstr. 74,
Tel. 2 55 40 Mo-Fr 8.30-12.30 Uhr

02.12.06
15.00 Uhr
Weihnachtsfeier mit dem Verein 
„Älter werden mit Freu(n)den“
Haus Wohlbehagen, 
Schwerter Str. 179

04.12.06
19.00 Uhr
Weihnachtskabarett
Peter Schütze/Horst Lappöhn 
Personalcafeteria im AKH Hagen,
Grünstr. 35

06.12.06
14.30 Uhr
Harninkontinenz
Dr. Gertenbach 
Kapelle im AKH Hagen, Grünstr. 35

07.12.06
Badefahrt nach Bad Sassendorf 
mit dem DRK 
Abfahrt 12.45 Uhr Hbf, 
13.00 Uhr DRK
Info: Herr Ludwig Tel. 95 89 24

07.12.06
19.00 Uhr
BRAWO-Schauspielkurs-Premiere –
eine turbulente Familiengeschichte 
à la Lindenstraße
Eintritt frei, Spenden erwünscht
Begegnungsstätte ha.ge.we.
Kulturhof Emst, s. S. 36

07.12.06
19.00 Uhr
Roma-Weihnacht, Roma-Band
Romano Trajo
Personalcafeteria im AKH Hagen,
Grünstr. 35

08.12.06
15.00 Uhr
Gemeinsam singen macht Spaß – 
ein Nachmittag mit dem
Altenhagener Flötenorchester
AWO Altenhagen, 
Frauenhoferstr. 18, 
Infos: Tel. 8 99 30 oder 381 12

08.12.06
19.00 Uhr
Weihnachtslesung mit Musik
Christoph und Manfred Rösner
Personalcafeteria im AKH Hagen,
Grünstr. 35

24.11.-15.12.06   
13.30-16.45 Uhr
Word mit weihnachtlichen Motiven
für Menschen ab 50
Haus des DBB, Schwanenstr. 6-10,
Kurs 4740 Kursgebühr: 80,50 Euro
Anmeldung: VHS, Infos s. S. 36

25.11.06
10.00-17.00 Uhr
Kunsthandwerkermarkt
AWO-Begegnungsstätte Haspe,
Hüttenplatz 3

25.11.06
11.00-18.00 Uhr
Weihnachtsbasar
AWO Altenhagen,
Frauenhoferstr. 18, 
Infos: Tel. 8 99 30 oder 381 12

27.11.06
Badefahrt nach Bad Sassendorf 
mit dem DRK
Abfahrt 12.45 Uhr Hbf, 
13.00 Uhr DRK
Info: Herr Ludwig Tel. 95 89 24

27.-30.11.06 
9.00-13.00 Uhr 
01.12.06
9.00-12.15 Uhr
Weitere Schritte in die digitale Welt
für Menschen ab 50
Stadtteilhaus Vorhalle, 
Vorhaller Str. 36, Kurs 4720
Kursgebühr: 96,10 Euro 
Anmeldung: VHS, Infos s. S. 36

28.11.06
15.00-17.00 Uhr
Basteln von Adventskränzen
AWO Vorhalle, Vorhaller Str. 36,
Infos: Tel. 3 48 32 23 oder 381 12

28.11.06
8.15 Uhr 
Advents-Shopping Aachen und Köln
mit Einkaufsmöglichkeit bei Lindt
Busabhart Hbf, 
Anmeldung/Infos: Tel. 3 76 63 91
SeniorenUnion der CDU Hagen

30.11.06
Wanderung
Infos: Tel. 3 76 63 91 
SeniorenUnion der CDU Hagen

30.11.06
15.00-17.00 Uhr
Basteln von Adventskränzen
AWO Vorhalle, Vorhaller Str. 36,
Infos: Tel. 3 48 32 23 oder 381 12

30.11.06
19.00 Uhr
Konzertabend
Stefan Schulte und Solistin
Personalcafeteria im AKH Hagen,
Grünstr. 35

30.11.06
19.30 Uhr
Musikabend mit Piano und Gesang
Atrium im Alten Stadtbad Haspe,
Berliner Str.115, 
Infos: Petra Kroll, Tel. 476-4416



08.12.06
19.00 Uhr
Vernissage „Fantasie in Farben“ 
von Sigrid Menzel
Atrium im Alten Stadtbad Haspe,
Berliner Str. 115, 
Infos: Petra Kroll, Tel. 476-4416
Ausstellung vom 21.12.-05.01.07

09.12. – 10.12.06
14.00 – 21.00 
Boeler Weihnachtsmarkt 
auf dem Boeler Kirchplatz

09.12.06
14.00-18.00 Uhr
Tanzcafé
Begegnungsstätte ha.ge.we.
Kulturhof Emst, s.S. 36

09.12.06
15.00 Uhr 
Große Weihnachtsfeier
Stadthalle Hagen, Anmeldung/Infos:
Tel. 3 76 63 91 
SeniorenUnion der CDU Hagen

10.12.06
15.00 Uhr
Familienkonzert
der Max-Reger-Musikschule
Begegnungsstätte ha.ge.we.
Kulturhof Emst, s.S. 36

11.12-14.12.06 
9.30-12.45 Uhr
Erste Schritte in die 
digitale Bildbearbeitung 
für Menschen ab 50 
Villa Post, Wehringhauser Str. 38,
Kurs 4788 Kursgebühr: 64,90 Euro
Anmeldung: VHS

12.12.06
Jahresabschlussfahrt 
zum Weihnachtsmarkt
Anmeldung/Infos:Tel. 3 76 63 91
SeniorenUnion der CDU Hagen

12.12.06    
17.00-18.30 Uhr
Gesprächskreis 
für pflegende Angehörige
Caritasverband Hagen, Sozialstation,
Finkenkampstr. 5, 58089 Hagen, 
Tel. 17 16 80

13.12.06
8.15-14.00 Uhr
Badefahrt ins Solebad 
nach Bad Sassendorf mit Besuch des
Weihnachtsmarktes in Soest
mit dem Stadtsportbund, Leitung:
Ursula Werkmüller, Infos s. S. 36

13.12.06
15.00 Uhr
Weihnachtliches Singen
AWO Altenhagen, 
Frauenhoferstr. 18, 
Infos: Tel. 8 99 30 oder 381 12

13.12.06 
19.00 Uhr
Große Weihnachtsgala 2006
Max-Reger-Musikschule
Personalcafeteria im AKH Hagen,
Grünstr. 35

15.12.06
18.00-19.30 Uhr
Dia-Vortrag Gerhard Otto:
UNESCO Weltkulturerbe: 
Zeche Zollverein und 
Völkinger Hütte
Kirchenvorraum der Ev. Dreifaltig-
keits-Kirche, Eppenhauser Str. 152,
Gebühr: 4 Euro, Infos s. S. 36

15.12.06
19.00 Uhr
Rosinen und Mandeln
Sieglinde Grote/Peter Schütze
Personalcafeteria im AKH Hagen,
Grünstr. 35

16.12.06
11.00 Uhr 
Gemeinsamer Theaterbesuch 
„Aladin und die Wunderlampe“
Anmeldung/ Infos: Tel. 3 76 63 91
SeniorenUnion der CDU Hagen

16./17.12.06, 
11.00-18.00 Uhr
Weihnachtsmarkt
Wasserschloss Werdringen

17. 12 06
17.00 Uhr
Weihnachtskonzert mit offenem
Weihnachtsliedersingen
Antonio Vivaldi: Gloria D-Dur 
J.S. Bach: 2. Brandenburgisches
Konzert, 
Johanniskirche

22. 1206
18.00 Uhr
Freitagskonzert 147, 
Weihnachtliche Orgelmusik 
bei Kerzenschein
Johanniskirche

19.12.06
Badefahrt nach Bad Sassendorf 
mit dem DRK 
Abfahrt 12.45 Uhr Hbf, 
13.00 Uhr DRK
Info: Herr Ludwig Tel. 95 89 24

19.12.06, 
18.00 Uhr
Patienten-Forum: 
Kindheit hat Folgen
Dr. B. Strebel, Psychosomatik
Ev. Krankenhaus Haspe,
Schulungsraum

20.12.06
19.00 Uhr
Betty LaMinga, 
Weihnachts Classicals
Begegnungsstätte ha.ge.we.
Kulturhof Emst, Infos s. S. 36

20.12.06
15.00 Uhr 
Kontakt-Treff 
Bauernhaus, Feithstr. 141,  
Infos: Tel. 3 76 63 91 
SeniorenUnion der CDU Hagen

21.12.06
19.30 Uhr
Hagener Barockorchester
Atrium im Alten Stadtbad Haspe,
Berliner Str.115, 
Infos: Petra Kroll, Tel. 476-4416

28.12.06
Jahresabschluss-Wanderung 
mit anschließendem gemütlichem
Beisammensein
Anmeldung/Infos: Tel. 3 76 63 91
SeniorenUnion der CDU Hagen

28.12.06-04.01.07 
Silvesterfahrt nach Thüringen
Anmeldung/Infos: Tel. 3 76 63 91
SeniorenUnion der CDU Hagen,
Hochstraße 63, 58095 Hagen
Tel. 0 23 37/27 03 76
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Januar

Workshop Acrylmalerei 
(genauen Termin bitte erfragen)
AWO-Begegnungsstätte Haspe,
Hüttenplatz 3, 
Infos: Tel. 4 14 77 oder 381-12

10.01.07
8.15-14.00 Uhr
Badefahrt ins Solebad nach Bad
Sassendorf mit dem Stadtsportbund 
Leitung: Ursula Werkmüller, 
Infos s. S. 36

10.01.07
Badefahrt nach Bad Sassendorf 
mit dem DRK 
Abfahrt 12.45 Uhr Hbf, 
13.00 Uhr DRK 
Info: Herr Ludwig Tel. 95 89 24

11.01.07
15.30Uhr 
Treffpunkt Wintergarten 
Thema und Referent bitte erfragen,
Wintergarten der Stadthalle Hagen,
Infos: Tel. 3 76 63 91 
SeniorenUnion der CDU Hagen

11.01.07
19.30 Uhr
Hölderlin-Quartett, 
Slawisches Quartett von Dvorczak
Opus 51 in S-Dur
Atrium im Alten Stadtbad Haspe,
Berliner Str. 115, 
Infos: Petra Kroll Tel. 476-4416

15.-18.01.07   
09.00-12.15 Uhr
Erste Schritte am PC 
für Menschen ab 50 
Haus des DBB, Schwanenstr. 6-10,
Kurs 4704 Kursgebühr: 64,90 Euro
Anmeldung: VHS, Tel. 207-36 22

15.01.2007 
18.00 Uhr
Die Harnmineralstoffanalyse 
Hinweise auf Mangelerscheinungen
und Vergiftungen 
Dr. Fehske, Klinik Ambrock,
Ribbertsaal, 
Infos: SHG Schlafapnoe, H. Grahner,
Tel. 6 65 03

17.01.07
15.00 Uhr 
Kontakt-Treff
Bauernhaus, Feithstr. 141, 
Infos: Tel. 3 76 63 91 
SeniorenUnion der CDU Hagen

19.01.07
19.00 Uhr
Vernissage der Werke von Pajonk
Atrium im Alten Stadtbad Haspe,
Berliner Str.115, 
Infos: Petra Kroll, Tel. 476-4416

24.01.07
8.15-14.00 Uhr
Badefahrt ins Solebad nach Bad
Sassendorf mit dem Stadtsportbund
Leitung: Ursula Werkmüller, 
Infos s. S. 36

25.01.07
Wanderung
Infos: Tel. 3 76 63 91 
SeniorenUnion der CDU Hagen 

29.01.07
Badefahrt nach Bad Sassendorf 
mit dem DRK 
Abfahrt 12.45 Uhr Hbf, 
13.00 Uhr DRK
Info: Herr Ludwig Tel. 95 89 24

30.01.-20.02.07   
14.00-17.15 Uhr
Erste Schritte am PC 
für Menschen ab 50
VHS Hohenlimburg, 
Langenkampstr. 14, Kurs 4705
Kursgebühr: 64,90 Euro
Anmeldung: VHS, Tel. 207-36 22

Februar

05.02.07 
9.15-14.00 Uhr
Übungstage zu ihren ersten Schritten
am PC für Menschen ab 50
Haus des DBB, Schwanenstr. 6-10,
Kurs 4712, Kursgebühr: 25,90 Euro
Anmeldung: VHS, s. S. 36

08.02.07
15.30 Uhr 
Treffpunkt Wintergarten 
Thema und Referent bitte erfragen,
Wintergarten der Stadthalle Hagen,
Infos: Tel. 3 76 63 91 
SeniorenUnion der CDU Hagen

12.02.-15.02.07
9.00-13.00 Uhr
Word mit Frühlingsmotiven 
für Menschen ab 50
VHS Hohenlimburg, 
Langenkampstr. 14, 
Kurs 4742 Kursgebühr: 80,50 Euro 
Anmeldung: VHS, Tel. 207-26 29, 
Di 10.00-12.00, Do 16.45-18.45 Uhr

12.02.2007
18.00 Uhr
Diabetologie und Schlafapnoe
Dr. med. J. Hasbach, 
Klinik Ambrock, Ribbertsaal, 
Infos: SHG Schlafapnoe, H. Grahner,
Tel. 6 65 03

14.02.07
8.15-14.00 Uhr
Badefahrt ins Solebad nach Bad
Sassendorf mit dem Stadtsportbund 
Leitung: Ursula Werkmüller, 
Infos s. S. 36

14.02.2007
14.00 Uhr
Karneval in der AWO-
Begegnungsstätte Wehringhausen 
Bachstr./Grummertstr. 
Infos: 33 39 61 oder 381-12

15.02.07
15.00Uhr 
Weiberfastnacht
Wintergarten der Stadthalle Hagen,
Infos: Tel. 3 76 63 91 
SeniorenUnion der CDU Hagen

21.02.07
15.00 Uhr 
Kontakt-Treff 
Bauernhaus, Feithstr. 141, 
Infos: Tel. 3 76 63 91 
SeniorenUnion der CDU Hagen

22.02.07
Wanderung
Infos: Tel. 3 76 63 91 
SeniorenUnion der CDU Hagen

27.02.-20.03.07   
14.00-17.15 Uhr
Erste Schritte am PC 
für Menschen ab 50
Stadtteilhaus Vorhalle, 
Vorhaller Str. 36, Kurs 4706
Kursgebühr: 64,90 Euro
Anmeldung: VHS, Tel. 207-36 22

28.02.07
8.15-14.00 Uhr
Badefahrt ins Solebad nach Bad
Sassendorf mit dem Stadtsportbund
Leitung: Ursula Werkmüller, 
Infos s. S. 36
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regelmäßige Angebote

Jeden Montag
10.00-11.00 Uhr
Sitzgymnastik 
Begegnungsstätte ha.ge.we. 
Kulturhof Emst, s. S. 36

13.00 Uhr 
Handarbeiten
Begegnungsstätte im Paritätischen
Bahnhofstr. 41, 58095 Hagen, 
Tel. 1 34 74

13.00-17.00 Uhr
Café-Treff für jedemann
Corbacher 20 - Beratung und
Begegnung, Corbacher Str. 20, 
Tel. 4 42 34

15.00 Uhr 
Musik- und Singegruppe
Begegnungsstätte im Paritätischen
Bahnhofstr. 41, 58095 Hagen, 
Tel. 1 34 74

15.00 Uhr 
14tägig Kegeln
Begegnungsstätte im Paritätischen,
Bahnhofstr. 41, 58095 Hagen
Tel. 1 34 74

14.00-17.00 Uhr 
offener Treff
AWO Begegnungsstätte Haspe,
Hüttenplatz 3, 58135 Hagen
Tel. 4 14 77 oder 4 49 19

16.00-18.00 Uhr
Theater-Senioren-Club 
Infos: Fr. Kraft, Tel. 58 76 59 
Theater Hagen, Elberfelder Str. 65, 
58095 Hagen

Jeden 1./2./3. Montag im Monat
15.00-16.00 Uhr
Gymnastik für Frauen über 60,
Turnhalle der Grundschule Helfe,
Helfer Str. 76, 
Infos: Stadtsportbund Hagen, s. S. 36

Jeden 1. Montag im Monat
19.00-21.00 Uhr
Beratungsabend für betreuende
Angehörige von demenzerkrankten
Menschen 
Gemeindehaus der Paulusgemeinde,
Borsigstr. 11
Alzheimer Selbsthilfegruppe

Jeden 2. Montag im Monat 
18.00 – 19.30 Uhr 
(außer Schulferien)
Emst – Einst und Jetzt
Begegnungsstätte ha.ge.we.
Kulturhof Emst, s. S. 36

Jeden 4. Montag im Monat
18.30-20.00
Basisgruppentreffen der 
ZWAR-Frauengruppe Villa Post,
Wehringhauser Str. 38, 
Infos: Tel. 2 16 96 oder 87 09 20 
oder 0 23 34/56 71 57

Jeden Dienstag
9.00-10.30 Uhr Gymnastik
14.00-18.00 Uhr  Tanz/offener Treff
AWO Begegnungsstätte Haspe,
Hüttenplatz 3, 58135 Hagen,
Tel. 4 14 77 oder 4 49 19

10.00-11.30 Uhr
Gedächtnistraining mit 
kreativen Techniken
Begegnungsstätte ha.ge.we.
Kulturhof Emst

10.00 Uhr Qi-Gong
13.30 Uhr Gymnastik
15.00 Uhr Kegeln monatlich
Begegnungsstätte im Paritätischen,
Bahnhofstr. 41, 58095 Hagen 
Tel. 1 34 74

9.30-10.30 Uhr Gymnastikkurs
14.00-17.00 Uhr offener Treff
Begegnungsstätte Wehringhausen,
Bachstr./Grummerstr., 58089 Hagen,
Tel. 33 39 61 oder 33 34 51

14.30-16.30
Senioren-Café, Corbacher 20 -
Beratung und Begegnung, Corbacher
Str. 20,  Tel. 4 42 34

15.00-16.00 Uhr    
Sitzgymnastik
AWO-Begegnungsstätte, 
Vorhaller Str. 36, Tel. 3 48 32 23

16.30-17.30 + 17.30-18.30 Uhr
Wirbelsäulengymnastik für Frauen
und Männer über 60, 
Turnhalle, Droste-Hülshoff-Str. 43-45, 
Infos: Stadtsportbund, s. S. 36

Jeden Mittwoch
9.00-17.00 Uhr Bastelgruppe
14.00-17.00 Uhr  offener Treff
14.00 Uhr Nordic Walking
AWO Begegnungsstätte Haspe,
Hüttenplatz 3, 58135 Hagen
Tel. 4 14 77 oder 4 49 19

10.30 Uhr    Gymnastik
12.45 Uhr    Wassergymnastik
14.00 Uhr    Spielgruppe (Rummikub)
14.00 Uhr    Kegeln
15.00 Uhr    Kegeln (14tägig)
Begegnungsstätte im Paritätischen,
Bahnhofstr. 41, 58095 Hagen,
Tel. 1 34 74

14.00-17.00 Uhr 
Tanz/offener Treff (14tägig)
Begegnungsstätte Wehringhausen,
Bachstr./Grummerstr., 58089 Hagen
Tel. 33 39 61 oder 33 34 51

15.45-17.45 Uhr
Folkloretanzkreis für Jung und Alt
Saal des DRK, Infos: Herr Ludwig, 
Tel. 95 89 24 

15.00-17.00 Uhr
Trauergespräch
Ev. Dreifaltigkeits-Gemeinde, 
altes Pfarrhaus, Eppenhauser Str. 154
Infos: Fr. Weber, Tel. 58 83 00

Jeden 2. Mittwoch
15.00 Uhr
Spurensuche 
Gemeinsames Singen 
von Volksliedern 
AWO-Begegnungsstätte Altenhagen,
Fraunhofer Str. 18

Jeden 4. Mittwoch
15.00 Uhr
Spurensuche
Zeitzeugen, 
Teilnehmer erzählen ihre Geschichten 
AWO-Begegnungsstätte Altenhagen,
Fraunhofer Str. 18

16.30-17.30 Uhr
Parkinsonsport für Frauen und
Männer, Turnhalle, Droste-Hülshoff-
Str. 43-45, Infos: Stadtsportbund s.S.

17.30-18.30 Uhr
Osteoporose und mehr
Gymnastik für Frauen, Turnhalle
Droste-Hülshoff-Str. 43-45
Infos: Stadtsportbund, s. S. 36
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Jeden Donnerstag:
10.00 Uhr    Seniorengesprächsrunde
10.00 Uhr    Gymnastik
14.00 Uhr    Spielgruppe (Rommee)
15.00 Uhr    Musik- und Singegruppe
Begegnungsstätte im Paritätischen,
Bahnhofstr. 41, 58095 Hagen, 
Tel. 1 34 74

10.00-11.30 Uhr  Gedächtnistraining
13.00-17.00 Uhr  Skat
14.00-17.00 Uhr  offener Treff
Begegnungsstätte Wehringhausen,
Bachstr./Grummerstr., 58089 Hagen
Tel. 33 39 61 oder 33 34 51

15.00 Uhr
Geselliger Tanz nach dem
Bundesverband Seniorentanz
Begegnungsstätte am Mops, 
Tel. 476 30 05

Fünf-Uhr-Tee
einmal im Monat Theater Hagen,
Elberfelder Str. 65, 58095 Hagen
Infos: Fr. Hüchting, Tel. 207-3222

Themennachmittage – 
bitte in örtlicher Presse 
informieren oder anrufen
AWO-Begegnungsstätte, 
Vorhaller Str. 36, Tel. 3 48 32 23

jeden 1. Donnerstag im Monat
14.00-18.00 Uhr
Party AWO-Begegnungsstätte
Westerbauer, Enneper Str. 81, 
Tel. 40 49 58

Jeden 2.+ 4. Donnerstag im Monat
16.00-19.00 Uhr
Betreuungsnachmittag für
Demenzerkrankte Gemeindehaus der
Paulusgemeinde, Borsigstr. 11
Alzheimer Selbsthilfegruppe

Jeden Freitag:
Tel. 4 14 77 oder 4 49 19
11.00 Uhr Qi-Gong
13.00 Uhr Wandern
13.00 Uhr Spielgruppe 

(Canasta, Rommee, 
Skat)

Begegnungsstätte im Paritätischen,
Bahnhofstr. 41, 58095 Hagen, 
Tel. 1 34 74

14.00-17.00 Uhr 
Spieletreff für Jedermann
AWO Begegnungsstätte Haspe,
Hüttenplatz 3, 58135 Hagen, 

10.00-12.00 Uhr 
Malen für Fortgeschrittene
14.00-16.00 Uhr    
Zeichnen für Anfänger
17.30-18.30 Uhr    
Qi Gong Kurs
Begegnungsstätte Wehringhausen,
Bachstr./Grummerstr., 58089 Hagen,
Tel. 33 39 61 oder 33 34 51

jeden 1. Freitag im Monat
Frühstücksbüffettt
Begegnungsstätte Wehringhausen,
Bachstr./Grummerstr., 58089 Hagen,
Tel. 33 39 61 oder 33 34 51

Jeden 1. Samstag im Monat   
Kulturfrühstück v. 8.30-11.00 Uhr
AWO Begegnungsstätte Boelerheide
im Gustav-Sewing-Haus,
Overbergstraße 125, 
Tel. 02331/68 93 97

Jeden letzten Samstag im Monat
15.00 Uhr 
Kaffee trinken mit dem Verein 
Älter werden mit Freu(n)den
28.10.06: die Polizei informiert über
Sicherheitsfragen.
Haus Wohlbehagen, 
Schwerter Str. 179

Mittagstisch 
Mo-Fr von 11.30-13.30 Uhr
AWO Begegnungsstätte Boelerheide
im Gustav-Sewing-Haus,
Overbergstraße 125, 
Tel. 02331/68 93 97
AWO-Begegnungsstätte Altenhagen,
Fraunhofer Str. 18
AWO-Begegnungsstätte Haspe,
Hüttenplatz
AWO-Begegnungsstätte 
ha-ge-we-Kulturhof-Emst

Infos und Anmeldung: 
Ev. Dreifaltigkeitskirche
Familienkirche, Renate Weber, 
Tel. 58 83 00 
(Mi + Do 9.00-12.00 Uhr, 
Do 14.00-15.30 Uhr)

Stadtsportbund
Badefahrt: 
Abfahrt 8.15 Uhr 
Haus Deutscher Ring, 
8.30 Uhr Marktplatz Emst
Leitung: Ursula Werkmüller,
Seniorenbeauftragte des SSB, 
Tel. 2 55 40 
Do von 15.00-18.00 Uhr 
Anmeldung/Infos: 
Stadtsportbund Hagen, Hochstr. 74,
Tel. 2 55 40 
Mo-Fr 8.30-12.30 Uhr

VHS, Tel. 207-26 29, 
Di 10.00-12.00, Do 16.45-18.45

Begegnungsstätte ha.ge.we.
Kulturhof Emst, 
Auf dem Kämpchen 16, 
Tel. 5 44 90 oder 3 81-12 
oder 5 27 49

Die Begegnungsstätten der
Wohlfahrtsverbände und
Kirchengemeinden sowie 
die Sportvereine halten ein 
vielfältiges Angebot für Sie 
bereit.
Infos unter:

Seniorenbüro der Stadt Hagen
Cornelia Sülberg 
Tel. 207-28 86

Stadtsportbund 
Renate Wirth 
Tel. 2 55 40

Ursula Werkmüller
Tel. 0 23 34 / 5 19 76
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